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AUSGABE #49 Dir gefällt der Psycho-Path?
Einsame spitze! Aber wir möchten es 
genauer wissen: Was gefällt dir 
besonders gut, was würde dich noch 
interessieren? Unter folgendem Link 
würden wir uns wahnsinnig über 
dein Feedback freuen :-)

https://www.psycho-path.de/feedback/

Dir gefällt der Psycho-Path nicht?
Der Psycho-Path-Hase ist entsetzt! ... Dann nutze 
ebenfalls den obigen Link und gib uns Feedback, was 
wir besser machen können!

Da will ich auch mitmachen!
Lust bekommen, selbst mal einen Artikel zu schreiben, 
beim Layout mitzuhelfen oder ein tolles Foto 
beizusteuern?  Ob mit einem Gastartikel oder als festes 
Redaktionsmitglied, Layouter:in, Schreiberling, 
Organisationstalent, Fotograf:in, …
Wir freuen uns über jede:n, der/die in irgendeiner Form 
mitwirken möchte.

Du fühlst dich angesprochen?
Einfach mal unverbindlich bei einem Treffen 
vorbeikommen! 
Du wohnst nicht in Dresden? Kein Problem – unsere 
Redakteur:innen kommen aus den verschiedensten 
Ecken Deutschlands. Schreib uns einfach eine Mail 
(zeitung@psycho-path.de).

Du möchtest diese Zeitung auch an eurer Uni 
verteilen?
Euer FSR kann einfach mit uns in Kontakt treten und wir 
schicken euch die nächsten Zeitungen zu. Weitere Infos 
;ndest du auf unserer Homepage (www.psycho-path.de) 
und über unsere Instagram-Seite
(https://www.instagram.com/psycho_path_o=cial/)

Du möchtest den Psycho-Path �nanziell 
unterstützen?
Das freut uns sehr! Mit deiner Unterstützung trägst du 
dazu bei, dass unsere Zeitschrift trotz In>ation und 
gestiegener Druck- und Papierkosten weiterhin gedruckt 
und kostenlos verteilt werden kann. Da wir ein 
gemeinnütziger Verein sind, ist die Spende von der 
Steuer absetzbar.

Kontoinhaber: Psycho-Path e.V.
IBAN: DE53 8509 0000 4601 3810 07
BIC: GENODEF1DRS (Dresdner Volksbank 
Raiffeisenbank eG)

Verwendungszweck: Spende für Finanzierung des 
Zeitschriftendrucks - Freistellung FA Dresden-Süd vom 
01.10.2024

Stell dir vor, eine Person steht vor Gericht – aber sie 
kann sich nicht an ihre Tat erinnern. Oder sie war 
wach, aber nicht bei Bewusstsein. Oder sie wusste, 
was sie tat, aber nicht warum. Was bleibt dann von 
Schuld, Verantwortung und Gerechtigkeit?

Solche Fragen sind keine Gedankenexperimente, 
sondern Alltag in der forensischen Psychologie. Was 
bedeutet es, Verhalten zu beurteilen, wenn psycholo-
gische Erklärungen mit juristischen Kategorien kolli-
dieren? Wenn die Psyche nicht nur verstanden, 
sondern eingeordnet und bewertet wird – mit ganz 
realen Konsequenzen? Forensische Psychologie ist 
dabei kein klar abgegrenztes Fach, sondern ein 
Ge.echt aus Forschung, Begutachtung und Praxis. 
Genau in diesem Spannungsfeld bewegt sich auch 
diese Ausgabe.

In #mehr_titel schauen wir dorthin, wo es besonders 
spannend wird: Wir widmen uns Grenzfällen wie 
Straftaten im Kontext von Schlafwandeln, räumen 
mit hartnäckigen Mythen über forensische Arbeit auf 
und geben in Interviews Einblicke in den kriminologi-
schen Dienst und die psychologische Arbeit in einer 
JVA und zeigen dabei, wie vielschichtig die Arbeit 
zwischen Begutachtung, Einschätzung und 
Entscheidung tatsächlich ist.
In #mehr_unterhaltung rezensieren wir passend 
dazu einige True-Crime-Formate.
#mehr_perspektiven gibt uns in dieser Ausgabe 
außerdem Einblicke in den polizeipsychologischen 
Berufsalltag, das Studium in Graz und Turku und das 
Studium mit Kind.
In unserem Psycho-Spiel dürft ihr dann selbst zu 
Detektiv:innen werden: Könnt ihr unser Rätsel lösen 
und den Kriminalfall aufklären?

So entsteht ein Streifzug durch ein Feld, in dem 
wissenschaftliche Erkenntnisse, gesellschaftliche 
Bilder und persönliche Intuitionen ständig ineinan-
dergreifen. Aber keine Sorge: Wie haben noch jede 
Menge weitere spannende Artikel bei #mehr_wissen 
für euch vorbereitet, die uns zwischen den forensi-
schen Themen Luft holen lassen.

Wir wünschen euch viel Spaß beim Lesen, Staunen 
und Rätseln!
Eure Hannah Baulig und das Psycho-Path-Team



JUBILÄUM!!!
Wir feiern 50 Ausgaben
Psycho-Path
26 Jahre, 50 Ausgaben – die erste Ausgabe des Psycho-Paths erschien 

im Jahr 2000! Mit unserer 50. Ausgabe nächstes Semester möchten wir 

mit euch, lieben Leser:innen, in den Austausch kommen. Was waren 

eure Lieblingsartikel? Welche Themen fehlen euch noch? Auf welche 

Rubrik freut ihr euch immer am meisten? Und wer von euch ist seit der 

ersten Ausgabe am Start? Füllt dafür gerne unsere Umfrage aus – die 

Ergebnisse könnt ihr ab September in unserer Jubiläumsausgabe 

nachlesen!

PSYCHO-PATH mehr_jubiläum



mehr_campus

Campusumfrage
Forensik und Kriminalpsychologie
AUTORIN: ANNE HOMMEL. Kriminalistik und Forensik fasziniert viele Menschen – nicht zuletzt 
durch True-Crime Podcasts, Krimi-Serien oder beim Lesen von Thrillern. Dabei werden
Täter:innenpro8le bei Verbrechen analysiert, außergewöhnliche Ermittlungsfähigkeiten betont 
und psychologische Abgründe des Menschen aufgezeigt.   
Im Rahmen unserer Campusumfrage wollten wir wissen, welche Spezialfähigkeit die 
befragten Personen am liebsten als Ermittler:in am Tatort hätten sowie woran zu erkennen 
wäre, dass sie bei der Fallanalyse mitgewirkt haben. Unter welchen Umständen müssten in 
der Universitätsbibliothek Ermittlungen eingeleitet werden? Darüber hinaus haben wir gefragt, 
wovon es abhängig sein könnte, dass Täter:innen Verbrechen begehen. Zum Schluss wollten 
wir heraus8nden, wie viel an dem Vorurteil tatsächlich dran ist, dem so viele Psychologie-
Studierende begegnen: Wie gut können Psycholog:innen wirklich Gedanken lesen?  
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Welche Fähigkeit hättest du am liebsten in einer Krimi-Serie?

Wenn du ein:e Pro2ler:in wärst: Was wäre dein persönlicher „Signature-Move“ bei der Fallanalyse? 

Roten Faden benutzen.
(29, Soziale Arbeit) 

Visitenkarten verteilen, 
wie „Die drei ???“.
(20, Politikwissenschaft 
und Kunstgeschichte) 

Sonnenbrille auf- und 
absetzen.
(27, Maschinenbau) 

Mit dem Täter cool und 
kumpelhaft sein.
(30, Sprach-, Literatur- und 
Kulturwissenschaften) 

Sich jedes Detail merken können

Gedanken lesen

Erkennen, wenn jemand lügt

N = 13

46 %

23 %

31 %
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Wenn es einen Vorfall in der SLUB (Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden) geben würde, weswegen ein:e Kriminalpsycholog:in an den Campus kommen müsste:
Was wäre passiert? 

Leiche in einem abgelegenen 
Regalgang gefunden.
(26, Maschinenbau)  

In der SLUB wurde im Trinkbrunnen 
das Wasser vergiftet, um die Studi-
Konkurrenz auszuschalten.
(20, Psychologie)  

Den Täter im Verhör in 
Sicherheit wiegen lassen 
und dann aus dem Nichts 
den ganzen Fall lösen. 
(26, Maschinenbau)  

Immer „Das ist 
muhhsteriös“, statt 
„mysteriös“ sagen.
(20, Psychologie)  

Jemand wäre über 
die Reling geschubst 
worden. (25)  

Kombinieren und 
deduzieren.
(22, Psychologie)  

Mord mit Kinderbüchern. 
(27, Maschinenbau) 

Ich würde einen Stift hinter dem 
Ohr hervorziehen, kurz in der 
Luft jonglieren und damit dann 
meine Notizen machen.
(21, Psychologie)  

So lange Fragen stellen, 
bis der Täter sich selbst 
outet und dann 
selbstgefällig lächeln.
(22, Psychologie)  

Fataler Kampf um die 
Einzelausgaben von 
Testmanualen für die 
Gutachten-Klausur.
(22, Psychologie)  
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Totschlag durch 
umgekipptes Regal. 
(20, Biomedizintechnik)  

Jemand wurde tot in der 
Bibo aufgefunden.
(19, Physiotherapie)  

Kampf um den letzten freien Sitzplatz 
im Lesesaal.
(21, Psychologie & 29, Soziale Arbeit & 
22, Psychologie)  

Geprägt von äußeren 
Lebensumständen und 
Lernverhalten.
(21, Psychologie) 

Jemand wurde mit dem 
Lehrbuch von Schuler 
(Personalpsychologie) 
erschlagen.
(21, Psychologie)  

Würdest du sagen, dass Täter:innen eher geboren oder gemacht werden? Warum? 

Gemacht. Ich denke, die meisten 
Verbrechen sind eine Folge der Umstände. 
Ein Hang zur Gewalt ist aus meiner Sicht 
anerzogen.
(26, Maschinenbau)

Ich denke, es ist eine Mischung. 
Sicherlich gibt es genetische 
Komponenten, jedoch denke ich, 
dass Menschen auch durch ihre 
Umstände, Erfahrungen und 
Lebensereignisse zu Täter:innen 
werden können. 
(21, Psychologie)  

Sie werden „gemacht“, zum 
Beispiel durch traumatische 
Einschnitte im Leben.
(20, Politikwissenschaft und 
Kunstgeschichte) 

Gemacht. Es gibt 
Veranlagungen. Diese greifen 
aber nur, wenn die Kindheit und 
Umwelt dysfunktional sind.
(22, Psychologie)  
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Nicht so gut – stellen 
zu viele Fragen, als 
das sie wüssten, was 
man denkt.
(27, Maschinenbau) 

So gut, dass ich 
gar nichts sagen 
muss in Therapie.
(21, Psychologie) 

Ziemlich gut.
(30, Sprach-, Literatur- und 
Kulturwissenschaften) 

Gar nicht.
(29, Soziale Arbeit) 

Von Patienten, die sie lange 
kennen, bestimmt ganz gut. Von 
völlig Fremden eher nicht.
(26, Maschinenbau) 

Gar nicht, aber sie können 
Körpersprache gut lesen. Kommt 
da aber auch auf den Psychologen 
an. Es gibt in jeder Profession 
Leute, die besser darin sind und 
manche, die schlechter sind. (25) 

Nicht besonders gut.
(20, Politikwissenschaft 
und Kunstgeschichte) 

Kommt darauf an, wie 
gut das Gegenüber 
schauspielern/
manipulieren kann. Bei 
offenen Menschen 
bestimmt sehr gut.
(19, Physiotherapie)  

Perfekt natürlich! 
Das lernt man 
doch im Studium.
(20, Psychologie)  

Wie gut können Psycholog:innen Gedanken lesen? 

Wichtig im Hinterkopf zu behalten: 
Ja, ungünstige Bedingungen 
spielen eine Rolle bei der 
Entwicklung devianter und 
krimineller Verhaltensweisen, 
trotzdem sind Täter:innen für ihr 
eigenes Handeln verantwortlich 
und nicht ausschließlich „Opfer 
ihrer Umstände“. (Anm. d. Red.)

Gemacht, weil auch wenn man mit antisozialen 
Tendenzen oder als „Psychopath“ geboren wird, 
kann man sich trotzdem nach den Werten 
verhalten, die einem beigebracht wurden. 
Genetik kann bestimmt die Wahrscheinlichkeit 
erhöhen Täter:in zu werden, aber um die Tat 
dann auch zu begehen, braucht es mehr 
Faktoren. (25) 
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Rechtliche, �nanzielle und 
organisatorische Rahmenbedingungen 
für das Studieren mit Baby
Zwischen Hörsaal und Sandkasten
AUTORIN: TANJA VON RYSSÉL. Kaum hältst Du das erste Ultraschall-Foto Deines 
Gummibärchens in der Hand, prasseln die Fragen auf Dich ein: (Wie lange) Wirst Du Dein 
Studium unterbrechen? Was passiert, wenn Dein Kind genau zum Prüfungstermin krank 
wird? Hast Du automatisch Anspruch auf einen Platz im Uni-Kindergarten? Und vor allem:
 Wird das Geld reichen? Sowohl die gesetzlichen als auch die hochschulspezi8schen 
Rahmenbedingungen sind komplex. Deshalb gleich vorab: Dieser Artikel ersetzt keinen 
individuellen Termin bei der Sozialberatung an Deiner Uni. Doch für einen ersten Überblick 
bist Du hier genau richtig!

Mit der Schwangerschaft geraten für viele Studie-
rende bisher selbstverständliche Studienabläufe ins 
Wanken. Statt die nächste Festivalsaison zu planen 
und die Lehrveranstaltungen einfach nach dem 
Musterstudienplan abzuarbeiten, schreiben sie 
Anträge für Unterstützungsleistungen oder nehmen 
Infoveranstaltungen zur Kinderbetreuung wahr. Für 
pauschale Regelungen ist in der werdenden Familie 
kein Platz mehr, eine maßgeschneiderte Sonderlö-
sung ist gefragt. Die folgenden Abschnitte bieten 
erste Orientierung zu wichtigen Themenfeldern.

? FINANZEN
Kinder kosten Geld. Allein im ersten Lebensjahr 

wachsen sich die Kleinen durch ungefähr 5 Kleider-
größen, dazu kommen Anschaffungen wie Kinderwa-
gen/Trage, Beistellbettchen, Windeln & Co. Dem 
entgegen steht die oftmals eher wenig komfortable 
Enanzielle Lage von Studierenden. Zum Glück gibt es 
viele verschiedene Töpfe, die für die Enanzielle Unter-
stützung Deiner Familie infrage kommen.

Studierende haben grundsätzlich Anspruch auf 
Elterngeld, das monatlich mindestens 300 € und 
maximal 1.800 € beträgt und nach Deinen letzten 
Gehältern berechnet wird (falls vorhanden). Damit 
soll ein Ausgleich für das potenzielle Einkommen 
geschaffen werden, das nach der Geburt wegfällt.[1]

Gut zu wissen: Stipendien sind unabhängig vom 
Elterngeld und auch beim BAföG wird zumindest der 

Mindestbetrag nicht als Einkommen angerechnet.[2]

Letzteres gilt auch für das Kindergeld, das Du für Dein 
Kind ausgezahlt bekommst.[3]

Stichwort BAföG: Als BAföG-Bezieher:in kannst 
Du zwar keine andere Sozialhilfe oder Bürgergeld 
erhalten (bad news), aber Du bekommst den Kinder-
betreuungszuschlag als monatlichen Zuschuss von 
160 € pro Kind, den Du nicht zurückzahlen brauchst 
(juhu!). Wenn Dir wegen der Erziehung Deines Kindes 
weniger Zeit für das Studium bleibt (was fast auto-
matisch der Fall ist), gilt das als Rechtfertigung, um 
BAföG über die Regelstudienzeit hinaus zu verlän-
gern.[3]

Und damit Du mal von folgenden Leistungen 
gehört hast:
• Einen Zuschuss zu Deiner Miete kannst Du in 
Form von Wohngeld beantragen, wenn Du wiederum 
kein BAföG oder Bürgergeld beziehst. Der Antrag 
lohnt sich: Ab dem 1. Euro Wohngeld wirst Du 
nämlich von den Kita-Gebühren befreit.[3]

• Mütter* können, wenn sie neben dem Studium 
arbeiten, Mutterschaftsgeld erhalten. Das ist ein 
Lohnersatz in Höhe von 13 € pro Tag, den Deine Kran-
kenkasse während der Mutterschutzfristen vor und 
nach der Geburt bezahlt.[4]

• Falls alle Stricke des sozialen Netzes reißen, 
springt die Bundesstiftung „Mutter und Kind“ ein. Sie 
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leistet Enanzielle Aushilfe in persönlichen oder Enan-
ziellen Notlagen, wenn die anderen Sozialleistungen 
nicht greifen oder ausreichen.[2] In manchen Bundes-
ländern gibt es auch weitere, regional tätige Stif-
tungen.

Damit endet der Aus.ug durch die verschiedenen 
Töpfe auch schon. Wir haben nämlich die kurze 
Route gewählt. Es gibt noch einige andere Wege, die 
Familienkasse aufzubessern, zum Beispiel mit 
einmaligen Zuschüssen für Kleidung oder 
Babyausstattung. Mein persönliches Learning bei der 
Recherche: Unabhängig von Deinem Status als 
Studierende:r kann sogar Dein Kind Anspruch auf 
Bürgergeld haben[3], wenn Du und Dein:e Partner:in 
Enanzieller Unterstützung bedürfen.

? MUTTERSCHUTZ, ELTERNZEIT & 
URLAUBSSEMESTER

Der gesetzliche Mutterschutz schützt schwan-
gere und stillende Frauen* in dieser sensiblen Zeit vor 
Kündigung und Benachteiligung, aber auch in 
gesundheitlicher Hinsicht. Im Normalfall beginnt er 6 
Wochen vor dem berechneten Geburtstermin und 
endet 8 Wochen nach der Entbindung. Seit 2018 gilt 
der Mutterschutz auch für Studierende (MuSchG, 
2018, § 1, Abs. 2, Nr. 8)[5]. Schon während der 
gesamten Schwangerschaft dürfen sie ohne 
negative Folgen fehlen, wenn verp.ichtende Veran-
staltungen, Prüfungen oder Praktika ihr oder das 
Kindeswohl gefährden, und innerhalb der Mutter-
schutzfristen auch ohne Gefahrenpotenzial. Sie 
können eine Teilnahme aber explizit verlangen[6], 
beispielsweise um noch ein Modul abzuschließen.

Die Elternzeit, also eine unbezahlte Freistellung 
zugunsten der Kinderbetreuung, ist in Deutschland 
an ein Arbeitsverhältnis gekoppelt und Studierende 
haben deshalb keinen Anspruch darauf. Logisch, 
denn seitens der Uni droht Dir wohl kaum eine Kündi-
gung, wenn Du schwanger wirst oder eine Auszeit 
nehmen möchtest. Elternzeit zu nehmen kommt aber 
zum Beispiel für Werkstudent:innen infrage.[2] Alle 
anderen können i. d. R. relativ unkompliziert Urlaubs-
semester einlegen und sich so von ihren Studien-
p.ichten freistellen lassen. An manchen 
Hochschulen darfst Du in Urlaubssemestern sogar 
Prüfungsleistungen erbringen und bist so maximal 
.exibel. Aber Achtung: Durch Urlaubssemester 
verlängert sich Deine Studienzeit. Außerdem erhältst 
Du in dieser Zeit kein BAföG[6]; als Überbrückung 
könnte aber Bürgergeld infrage kommen.[3]

? STUDIENORGANISATION
Hochschulen sind per Gesetz dazu verp.ichtet, 

auf die besonderen Herausforderungen für studie-
rende Eltern zu reagieren und Chancengleichheit zu 
gewährleisten. Welche Maßnahmen sie ergreift, kann 
sich aber jede Hochschule selbst überlegen. Entspre-
chend bunt bestückt ist der Blumenstrauß möglicher 
Optionen: Teilzeitstudium, Streckung des Prüfungs-
zeitraumes, Lockerung von An- und Abmeldefristen 
und die Aufteilung einer Prüfung in Teilleistungen 
sind nur einige Beispiele.[7] Auch Kleinigkeiten helfen, 
etwa vorgezogene Fristen bei der Einschreibung in 
die Lehrveranstaltungen, damit sich Eltern Seminar-
plätze zu familienfreundlichen Zeiten sichern können.

Um Prüfungen kommen auch studierende Eltern 
nicht herum. Wenn Du durch Deine Sorgeverantwor-
tung aber weniger Zeit zum Lernen hast, kannst Du 
einen Nachteilsausgleich beantragen, um etwa einen 
alternativen Prüfungstermin zu erwirken oder 
Aufschub für eine Hausarbeit zu erhalten. Falls Du zu 
einer Prüfung Kind-krank bist, reiche rechtzeitig ein 
Attest beim Prüfungsamt ein, das Dein:e Kinderärzt:in 
ausstellt.

? FAMILIENFREUNDLICHE INFRASTRUKTUR
Um Themen wie Wohnen, gesunde Mahlzeiten 

und soziale Einbindung kümmern sich vor allem die 
Studierendenwerke. In ihren Wohnheimen stellen sie 
Familienwohnungen und extra große Einzelzimmer 
zur Verfügung, schaffen Räume für Begegnungen 
und achten auf familienfreundliche Ausstattung. 
Dazu zählen nicht nur Hochstühle, Wickel- und Still-
räume oder Spielecken, sondern auch barrierefreie 
Zugänge.[8]
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In die meisten Mensen kannst Du Dein Kind 
problemlos mitnehmen. Vielerorts gibt es vergüns-
tigte Angebote für Kinder, oft sogar kostenloses 
Essen wie an der Uni Saarland und in den Mensen 
des Studierendenwerks Bremen. Allerdings 
brauchst Du hier eine Berechtigtenkarte, um dieses 
Angebot zu nutzen. Ein besonderes Vorbild ist das 
Studierendenwerk Siegen: Hier wurde ein eigener 
Essbereich für Kinder eingerichtet und mit einem 
Abenteuerspielplatz verbunden![8]

? KINDERBETREUUNG
Bundesweit stellen die Studierendenwerke in 211 

Kitas rund 9.200 Betreuungsplätze zur Verfügung.[9]

Angepasst an die mitunter wenig familienfreundli-
chen Semesterpläne bieten die Kitas auch zu Rand-
zeiten Betreuung an – also vor 8 Uhr und nach 18 Uhr, 
wenn andere Kitas noch oder längst geschlossen 
haben. Zusätzlich gibt es Babysitter-Pools, Ferien- 
und Wochenendbetreuung sowie Eltern-Kind-Räume.

Maximale Flexibilität bieten Einrichtungen zur 
Kurzzeitbetreuung wie das Campusnest in Dresden 
oder die JUni-Kinder in Jena, die praktischerweise 
direkt auf dem Campus angesiedelt sind.[8] Hier 
können Eltern 2 Stunden-Blöcke buchen – genug Zeit 
für eine Vorlesung oder eine konzentrierte Schreib-
session in der Bibliothek.

Kita-Gebühren und das Verfahren für die Platzver-
gabe variieren übrigens je nach Bundesland. Manche 
Eltern entscheiden sich auch komplett gegen eine 
Kita und melden ihr Kleinkind lieber bei einer Tages-
mutter oder einem Tagesvater an. Diese familiäre 
Form der Kindertagesbetreuung ist allerdings nur bis 
zum 3. Geburtstag möglich.

WEITERE INFOS
Na, brummt Dir der Schädel nach all den Infos? 

Dabei haben wir hier nur ein wenig an der Ober.äche 
gekratzt. Mit Deinem individuellen Fall gehst Du 
deshalb am besten zur Sozialberatung beim lokalen 
Studierendenwerk, damit Du gemeinsam mit den 
Expert:innen jeden Euro Unterstützung herausholen 
und die Lösungen Enden kannst, die am besten zu 
Deiner Familie passen. Es gibt Studierende, die durch 
die staatlichen Leistungen für Familien sogar mehr 
Geld zur Verfügung haben als je zuvor.

Andere Anlaufstellen sind Schwangerschaftsbe-
ratungsstellen, das Prüfungsamt, der Familienservice 
und Gleichstellungsbeauftragte. Weil das Portfolio 
möglicher Leistungen stark fragmentiert und teil-
weise zu wenig bekannt ist, stoßen diese Stellen 
leider oft an ihre Grenzen. Tausche Dich deshalb auch 
mit anderen Eltern am Campus aus – sie haben 
bestimmt noch den ein oder anderen Tipp für Dich!
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Die dunkle Seite des Schlafs
Vom Bett zur Tat
AUTORIN: MAYBRITT KUSCH. Der Begriff „Schlafwandeln“ wird wohl bei so ziemlich jeder 
Person, die diesen Artikel liest, unmittelbar Assoziationen wecken. Seien es selbst 
aufgenommene Videos schlafwandelnder Personen in den sozialen Medien oder 
Anekdoten aus dem Bekanntenkreis. 
In den meisten Fällen handelt es sich um nächtliches Herumlaufen in der eigenen 
Wohnung und dem Versuch oder dem tatsächlichen Ausführen von Routinetätigkeiten des 
Wachlebens, wie beispielsweise dem Öffnen von Schränken. Schon dieses Verhalten selbst 
stellt für den Schlafwandelnden und andere im Haushalt lebende Personen eine Belastung 
und ein Verletzungsrisiko dar, aber es gibt auch einige wenige Fälle, die in weitaus 
extremere Sphären vordringen.

DER FALL DES KENNETH PARKS
Der Fernseher .immert. Kenneth Parks, zu dem 

Zeitpunkt 23 Jahre alt, ist abends auf dem Sofa 
weggenickt. Völlig unvermittelt steht er auf, greift 
mechanisch nach seinem Autoschlüssel und fährt 
etwa eine halbe Stunde zum Haus seiner Schwieger-
eltern. Dort angekommen läuft er durch das Haus, 
trifft auf seinen Stiefvater, der von den Geräuschen 
wach geworden war und würgt diesen, bis er 
bewusstlos ist. Seine Stiefmutter erschlägt er mit 

einem Kreuzschlüssel. Im Anschluss sticht er auf 
beide mit einem Küchenmesser ein. Seine Stief-
mutter stirbt und sein Stiefvater entrinnt knapp dem 
Tode. Danach steigt er wieder in sein Auto und fährt 
zur nächstgelegenen Polizeistation. Auf die Polizei 
macht er einen verwirrten Eindruck und auch die 
durchtrennten Sehnen seiner beiden Hände 
bemerkte er zunächst nicht. Kenneth Parks wird 
wegen Mordes angeklagt, doch statt einer langen 
Haftstrafe wird er freigesprochen. 

12
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Das Verhältnis zu seinen Schwiegereltern sei 
immer eng gewesen, sagt Parks. Zum Tatzeitpunkt 
habe er sich besonders gestresst gefühlt. Er war 
arbeitslos und plante am kommenden Tag 
gemeinsam mit seiner Frau zu den Schwiegereltern 
zu fahren, um mit ihnen über die Enanziellen 
Probleme zu sprechen. Das Schlafwandeln sei in 
Parks’ Familie nichts Unbekanntes. Die Intuition von 
Parks Schwiegervater, den nächtlichen Geräuschen 
in seinem Haus auf den Grund gehen zu wollen, 
wurde ihm und seiner Frau letztendlich zum 
Verhängnis. Die Interaktion mit Parks habe womög-
lich dessen Attacke ausgelöst, aber dazu später 
Genaueres.[1]

Mit den Details von Parks’ Tat im Hinterkopf 
vermag sein Freispruch für den ein oder anderen 
erst einmal ungewohnt. Untersuchungen ergaben 
jedoch, dass er während des Tatzeitpunktes schlaf-
wandelte.[2]

Doch wie genau kommt es vom Bett zur Tat?

SCHLAFPHASEN UND MECHANISMEN IM 
GEHIRN

,„Wer schlafwandelt, führt Tätigkeiten aus, ohne 
sie bewusst wahrzunehmen“.[3]

Schlafwandeln gehört zu den sogenannten Para-
somnien. Diese zeichnen sich durch ein gestörtes 
oder teilweises Erwachen während des Schlafes aus.[4]

Hierzu zählt auch die REM-Schlafverhaltensstörung, 
wobei der für diese Schlafphase typische Schutzme-
chanismus, die Lähmung der Muskeln, ausfällt. In der 
REM-Phase Endet mehrheitlich das Träumen statt 
und eine Aufhebung der Muskellähmung führt 
dementsprechend zum Ausführen des Geträumten. 
Der Trauminhalt bei Betroffenen dieser Störung ist 
meist von negativen Emotionen wie Angst oder Wut 
geprägt und enthält häuEg aggressive Inhalte, auch 
wenn die Personen im Wachleben friedlich gesonnen 
sind.[2]

Im Gegensatz dazu Endet Schlafwandeln im 
ersten Nachtdrittel, also während des Tiefschlafes 
statt. Hier wird kaum geträumt und die Muskeln sind 
somit auch nicht gelähmt.[5] Daher können komplexe 
Tätigkeiten und sogar Gewalt ausgeübt werden. Im 
Gehirn eines Schlafwandelnden sind während des 
Tiefschlafes die Areale im Cortex, die für Aufmerk-
samkeit und zielgerichtetes Verhalten zuständig sind, 
deutlich weniger aktiv als im Wachzustand. Diese 
ausgeschaltete Kontrollinstanz erklärt wohl die 
Amnesie schlafwandelnder Personen und deren teils 
aggressives und gewalttätiges Verhalten. Studien mit 
Patient:innen, die Verletzungen im Cortex erlitten 

haben, bestätigen die bisherigen Beobachtungen, da 
sie ebenfalls durch riskantes und aggressives 
Verhalten au\elen. 

Zurück zu den Schlafwandelnden: Das Kleinhirn, 
primär für Motorik zuständig, ist hingegen während 
einer Episode des Schlafwandelns ungewohnt aktiv.[6]

Die Kombination aus verminderter Rationalität und 
erhöhter Motorik begünstigt das physische 
Ausführen irrationaler Gedanken und Handlungen.

GEFÄHRLICHE NÄHE 
Nicht jeder Schlafwandelnde neigt zu Gewalt-

taten. Primär ist das Geschlecht ein Risikofaktor: 
Männer tendieren beim Schlafwandeln eher zu 
gewalttätigem Verhalten. Eine familiäre Häufung 
konnte ebenfalls festgestellt werden, aber auch Medi-
kamente, Alkoholkonsum oder Emotionen und 
Sorgen können Gewalttaten während des Schlafwan-
delns begünstigen.[6] Bei Kenneth Parks Fall, aber 
auch bei anderen ähnlichen Fällen, richtete sich die 
Gewalt gegen Personen, die sich physisch im unmit-
telbaren Umfeld der schlafwandelnden Person 
befanden. 

Eine Review von Mark R. Pressman hat sich 
genau dies näher angesehen. Die Forschungsfrage 
war sinngemäß: Spielt die physische Nähe oder auch 
der physische Kontakt bei gewalttätigem Verhalten 
eines Schlafwandelnden eine Rolle? Es wurden 32 
beschriebene Fälle aus vorhandener Literatur ausge-
wählt und analysiert. In 40-90 % der Fälle spielte die 
physische Nähe, hier reichte auch schon ein mini-
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maler physischer Kontakt, bei Gewalt während des 
Schlafwandelns eine Rolle. Wenn sich die Ehepart-
nerin beispielsweise während des Schlafens im Bett 
umgedreht hat, gab es eine deutlich überzogene 
Gewaltreaktion des Schlafwandlers gegenüber seiner 
Ehefrau.

Die Gewalt scheint demnach nicht zufällig aufzu-
treten, sondern mit körperlicher Nähe oder Berührung 
assoziiert zu sein.[7] Unter anderem aus diesem 
Grund soll man einen Schlafwandelnden nicht aufwe-
cken.[3]

EIN NEUER BLICKWINKEL - VOM GLOBALEN 
ZUM LOKALEN SCHLAF?

Bisher ist die gesellschaftliche Annahme über den 
Schlaf, dass unser gesamtes Gehirn in Trance ist. 
Neuere Forschung geht jedoch davon aus, dass 
bestimmte Regionen im Gehirn während des 
Schlafes zu bestimmten Zeitpunkten aufwachen 
oder wach sind, während andere schlafen und vice 
versa. Der Fachbegriff dafür ist „unihemisphärischer 
Schlaf“ und bereits seit Längerem bekannt. Tiere, die 
besonderen Gefahren ausgesetzt sind, oder Vögel, 
die weite Strecken .iegen müssen, schlafen abwech-
selnd nur mit einer Hemisphäre, also nur mit einer 
Gehirnseite.[8] Da diese Art des Schlafes auch bei 
weiteren Tieren wie z.B. DelEnen oder Enten entdeckt 
wurde, stellt sich somit die Frage, ob unsere 
Annahme des globalen Schlafes des Gehirns noch so 
haltbar ist oder ob auch Menschen Kennzeichen 
eines lokalen Schlafes aufweisen. 

Der Gedanke des globalen Schlafes rührt von der 
Beobachtung sogenannter „Slow Waves“[9]  in EEG-

Aufzeichnungen. „Slow Waves“ zeichnen sich durch 
eine hohe Amplitude mit einer geringeren Frequenz 
aus. Während die Hirnströme tagsüber durchein-
ander und hochfrequentiert mit geringer Amplitude 
wirken, lässt sich während des Schlafes eine Art 
geordnetere und gemeinsame Melodie im Cortex 
beobachten. Dieser Einklang der Frequenzen wird als 
objektives Zeichen von Schlaf, näher gesagt als Tief-
schlaf, interpretiert.[10] Trotz mancher Ähnlichkeiten 
ist unser Schlafmuster sehr individuell, selbst bei 
Störreizen wie Schlafentzug. Forschende sprechen 
daher von einer Art „topographischem Fingerab-
druck“.[9]

Um der Vermutung des lokalen Schlafes weiter 
auf den Grund zu gehen, haben Wissenschaftler:
innen verschiedene Arten von EEG-Untersuchungen 
kombiniert. Stark vereinfacht gesagt, konnten ihre 
Untersuchungen die Annahmen des lokalen Schlafes 
stützen. Betrachtete Charakteristika, die den Untersu-
chenden die Einteilung der Schlafenden in verschie-
dene Schlafstadien ermöglichten, kamen vorwiegend 
in konkreten Regionen vor und dehnten sich nicht im 
gesamten Gehirn aus.[9] Diese Erkenntnisse sprechen 
dafür, den Schlaf als lokales Phänomen zu 
betrachten, bei dem Regionen im Gehirn sinnvoll 
aufeinander abgestimmt sind. Die verschiedenen 
Regionen können einen unterschiedlichen Grad an 
Schlaf zeigen; dass aber nur eine einzelne Region 
Anzeichen von Schlaf aufweist, ist bei Menschen 
bisher noch nicht beobachtet worden. 

Die Annahme des lokalen Schlafes vermag ein 
besseres Verständnis für den Zustand, in dem sich 
Schlafwandelnde beEnden, schaffen. Hier scheinen 
verschiedene Gehirnregionen eine unterschiedliche 
Schlaftiefe zu haben: In motorischen Regionen zeigt 
sich wachähnliche Aktivität, während sich der 
Präfrontalcortex im Tiefschlaf zu beEnden scheint.[9]

Die genauen Mechanismen hinter dem Schlafwan-
deln sind bisher noch nicht geklärt, aber die bishe-
rigen Annahmen können etwas Licht ins Dunkle von 
Kenneth Parks’ Tat und dessen Freispruch bringen.

JUGEND OHNE SCHLAF 
Nicht nur Schlafwandeln steht mit Gewalt oder 

straffälligem Verhalten in der Nacht in Verbindung. 
Schlaf hat einen viel universelleren Ein.uss. Eine 
Studie zeigte, dass Jugendliche mit weniger als 7 
Stunden Schlaf pro Nacht deutlich häuEger Straf-
taten wie z. B. Vandalismus oder Diebstahl begingen 
als jene, die mindestens 8 bis 10 Stunden pro Nacht 
schliefen. Besonders besorgniserregend war es, 
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wenn Jugendliche weniger als 5 Stunden Nacht-
schlaf erhielten; hier stieg die Gewaltbereitschaft 
zusätzlich an.[11] Doch damit nicht genug, SchlafdeE-
zite und subjektiv empfundene Tagesmüdigkeit im 
Jugendalter können noch weitreichende Folgen bis 
ins Erwachsenenalter haben. Denn: Müdigkeit am 
Tage im Jugendalter stellt einen bedeutenden Risiko-
faktor für kriminelles Verhalten im Erwachsenenalter 
dar, auch wenn die Person als Jugendlicher nicht 
straffällig geworden ist. Schlafmangel wird mit einer 
geringeren Aufmerksamkeitsleistung in Verbindung 
gebracht, was eine schlechtere Wahrnehmung von 
Regeln sowie eine erhöhte Risikobereitschaft bei 
geringerer Selbstkontrolle begünstigen kann.[12]

Somit wäre es auch präventiv eine gute Entscheidung 
den Fokus mehr auf guten Schlaf bei Jugendlichen 
zu legen. 

SCHLAF NACH GEWALT
Bisher ist wenig darüber bekannt, wie sich der 

Schlaf straffällig gewordener Personen und bei Opfern 
von Gewalttaten nach der Tat gestaltet. 

Eine Forschungsgruppe der Universität Groningen 
hat sich den Zusammenhang zwischen Schlaf und 
dem Verhalten bei Patienten in der forensischen 
Psychiatrie angeschaut. Nicht selten haben die 
Patient:innen Probleme mit dem Ein- und Durch-
schlafen. Die Ergebnisse der Untersuchung 
zeigen, dass die gestörte Schlafqualität der foren-
sischen Patient:innen zu erhöhter Aggressivität 
und Impulsivität im Wachleben führt. Auch eine 
vermehrte Beteiligung an aggressiven Zwischen-
fällen in der Psychiatrie konnte festgestellt 
werden.[13] Schlechter Schlaf kann nicht nur 
Probleme während des Aufenthalts in der Psych-
iatrie begünstigen, sondern auch in Zukunft das 
Risiko steigern, erneut straffällig zu werden. Der 
Schlaf von Patient:innen sollte daher laut 
Forschung einen festen Stellenwert in der 
Therapie bekommen. 

Doch auch im häuslichen Bereich spielt 
Schlafmangel oder eine schlechte Schlafqualität 
eine Rolle. In einer Studie wurden Frauen zum 
Schlaf und dem Verhalten ihrer Männer befragt. 
Etwa die Hälfte der Frauen gab an: Je weniger 
ihre Partner schliefen, desto höher war die Wahr-
scheinlichkeit von aggressivem Verhalten und 
häuslicher Gewalt ihnen gegenüber. Die Hälfte 
dieser Frauen berichtete von tatsächlichen 
körperlichen Übergriffen an diesen Tagen.[14]

Schlafmangel stellt dabei weder eine Ursache 

noch eine Rechtfertigung für Gewalt dar, sondern kann 
lediglich als zusätzlicher Risikofaktor, der bestehende 
aggressive Verhaltensweisen verstärkt, wirken.

Wie steht es um den Schlaf von Personen, 
nachdem sie Opfer einer Gewalttat geworden sind?

Unmittelbar nach der Tat schlafen Opfer deutlich 
schlechter. Doch auch wenn die Gewalttat Jahre oder 
Jahrzehnte zurückliegt, kann der Schlaf noch beein-
trächtigt sein. Je länger Gewalterfahrungen konsistent 
andauerten, desto größer ist ihre Wirkung auf den 
Schlaf. Physische Gewalt hat grundsätzlich einen 
höheren Ein.uss auf den Schlaf als Eigentumsdelikte.[15]

TÄTER IM TRAUM - IST ES PERSÖNLICH?
Gewalttaten können nicht nur beim Schlafwan-

deln auftreten, sondern auch innerhalb von Träumen. 
Hierbei stellt sich die Frage, wer genau im Traum 

zum Täter oder zum Opfer wird. Studien haben 
Personen ohne Albträume, mit Albträumen und mit 
Täteralbträumen analysiert. Täteralbträume sind 
Träume, in denen der Träumende selbst zum Täter im 
Traum wird. Heraus kam, dass Personen mit hohen 
gemessenen Werten in Neurotizismus eher 
Albträume und Täteralbträume haben.[16] Neuroti-
zismus ist eine Dimension in einem Persönlichkeits-
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modell in der Psychologie und beschreibt die erhöhte 
Empfänglichkeit für negative Emotionen wie Angst 
oder Trauer.[17] Forschende gehen davon aus, dass 
der aktuelle Stresszustand oder auch das derzeitige 
AngstempEnden eine entscheidende Rolle beim 
Auftreten von Täteralbträumen spielt. Der derzeitige 
Stresszustand fungiert hier als Mediator, stellt also 
den Zusammenhang zu den Täteralbträumen her, 
indem die am Tage negativ erlebten Emotionen in 
den Traum überführt werden und es dadurch 
vermehrt zu Täteralbträumen kommt.[16, 18]

Ist man das Opfer einer Gewalttat im Traum, so 
scheint man im Alltag ebenfalls eine neurotischere 
Person zu sein, da sich der Stress des Traumes auf 
den Alltag überträgt. Grundsätzlich gilt aber, dass 
Personen mit Täter- oder Opferalbträumen höhere 
Werte in Neurotizismus haben als Personen, die 
keine Albträume haben.[16]

Personen mit Albträumen und mit Täteralb-
träumen sind im Vergleich zu Personen ohne 
Albträume aggressiver, vor allem in verbaler und 
körperlicher Aggression. Ähnlich wie Personen mit 
einer posttraumatischen Belastungsstörung, die 
nachts ihre Traumata erneut durchleben, neigen Täte-
ralbträumer dazu, vergangene selbst ausgeübte 
Gewalthandlungen in ihren Träumen erneut zu 

erleben. Dies kann jedoch nicht allein als Ursache für 
Täteralbträume gewertet werden. Im Vergleich zu 
Personen ohne Albträume zeigen Täteralbträumer 
zwar höhere Aggressivitätswerte, Personen mit 
Opferalbträumen weisen jedoch ähnlich hohe Werte 
auf.[16]

Kreativität hängt offenbar auch mit Täteralb-
träumen zusammen: Wer in seinen Träumen selbst 
Gewalt ausübt, zeigt in Studien oft höhere kreative 
Leistungen als Menschen ohne Albträume oder mit 
Opferalbträumen. Forschende vermuten einen medi-
ierenden Zusammenhang mit Aggressivität.

Personen mit (Täter-)albträumen tendieren eher 
dazu, nicht unter ihren Albträumen zu leiden, wenn 
sie über ein gewisses Feingefühl verfügen: Sie 
können nachvollziehen, warum sie bestimmte 
Träume haben, in denen sie auf eine gewisse Weise 
agieren und können Verknüpfungen zu vergangenen 
Situationen im Wachleben herstellen.[16]

Dieser Artikel konnte nur einen kleinen Teil des 
Ein.usses beschreiben, den schlechter Schlaf auf 
unsere Körper und unsere Umwelt hat. Schlaf spielt 
eine fundamentale Rolle in den verschiedensten 
Lebensbereichen unseres Zusammenlebens und 
sollte in Zukunft von uns allen mehr Beachtung 
Enden.
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Ein Erfahrungsbericht 
Praktikum in der 
Justizvollzugsanstalt 
INTERVIEW DURCHGEFÜHRT VON: ANNE HOMMEL. Im Gefängnis arbeiten viele Menschen aus 
verschiedenen Berufsbereichen mit den Inhaftierten zusammen. Darunter auch 
psychologische Mitarbeiter:innen, die den Gefangenen therapeutische 
Behandlungsmöglichkeiten anbieten, die darauf abzielen, beispielsweise in Gesprächen die 
Straftat aufzuarbeiten, einen besseren Umgang mit der Situation in der 
Justizvollzugsanstalt zu erlangen oder um mit anderen Inhaftierten in Austausch zu 
kommen. Zu der Tätigkeit als psychologische Mitarbeiter:in in der JVA gehören noch 
zahlreiche weitere Aufgaben, von denen uns Henrike Willrich berichten möchte. Henrike 
hat vor einem Jahr für 4 Wochen als Praktikantin in der JVA gearbeitet und lässt uns nun 
an ihren Erfahrungen teilhaben. 

Psycho-Path: Wie sah dein Arbeitsalltag in der 
Justizvollzugsanstalt (JVA) aus? Was waren dei-
ne Tätigkeiten, was darf man als Praktikant:in 
selbst machen? 

Henrike: Ich habe die meiste Zeit in einer Extraab-
teilung der JVA verbracht, der sozialtherapeutischen 
Abteilung. Da ist die Idee, dass vertieft therapeutisch 
mit den Leuten gearbeitet wird und die Therapie dort 
mehr in den Alltag der Inhaftierten integriert ist. 

Mein Arbeitsalltag sah so aus, dass ich mit 
meinem Betreuer, teilweise auch anderen psychologi-
schen Mitarbeiter:innen, umherlief und versucht 
habe, alles mitzunehmen, was die machen. Also vor 
allem viele Gespräche. Es gab auch öfter Meetings 
mit den psychologischen Mitarbeiter:innen unterein-
ander. Dabei ging es darum, sich auszutauschen, viel-
leicht auch, wenn man gerade in einer Situation nicht 
so richtig weiterweiß oder so. Ich habe außerdem 
Einblicke in viele Akten von Strafgefangenen 
bekommen. Da durfte ich beispielsweise Informati-
onen raussuchen, die für Stellungnahmen verwendet 
wurden. Es muss regelmäßig berichtet werden, wie 
es gerade im Strafverlauf des Gefangenen läuft, 
natürlich auch, was die Therapie angeht. 

Am spannendsten waren die Gespräche mit den 
Inhaftierten. Zum einen gab es einige Gruppensit-
zungen, wo ich mit drinsaß: Da nehmen immer 
mehrere Inhaftierte teil und das kann richtig tieferge-
hend sein, zum Beispiel dass sie sich gegenseitig 
über ihre Lebensläufe austauschen, oder aber, dass 
sie von ihrem Tag erzählen und was sie gerade 
beschäftigt. In zwei, drei Einzeltherapiegesprächen 

durfte ich auch selbst das Gespräch führen und die 
Gefangenen zu ihrem Leben, ihrer Straftat befragen –  
allem, was mir so eingefallen ist und worüber die 
Gefangenen natürlich auch bereit waren, mit mir zu 
reden. Ich durfte also auch ein bisschen biograEsch 
arbeiten und gerade die Gefangenen in dieser Abtei-
lung waren wirklich erstaunlich offen. Da bin ich sehr 
froh, das mitnehmen zu können.

Kann man sich die Therapie in der JVA wie Psy-
chotherapie vorstellen oder eher wie eine andere 
Form der Behandlung, weil du primär von psy-
chologischen Mitarbeiter:innen anstatt von psy-
chologischen Psychotherapeut:innen gesprochen 
hast?

Das ist ein bisschen gemixt. Vor Ort sind nicht alle 
Mitarbeiter:innen ausgebildete Psychotherapeut:
innen. Es ist an sich schon aufgebaut wie eine 
Therapie, aber basiert beispielsweise nicht so sehr 
auf Diagnosen, weil die Abrechnung mit den Kranken-
kassen anders funktioniert. Außerdem ist natürlich 
alles sehr auf die Straftat bezogen, weil alle 
Maßnahmen vor dem Hintergrund der Resozialisie-
rung stattEnden. In der JVA nutzt man teilweise also 
auch Diagnosen und hangelt sich daran entlang – nur 
halt nicht so formal.

Was gibt es neben Einzel- und Gruppengesprä-
chen noch für weitere Behandlungsangebote?

Therapie wird da als Begriff sehr weit gefasst: Die 
Gefangenen müssen regelmäßig arbeiten, können 
Hobbys ausprobieren oder Sport treiben. Das zählt 
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alles im weiteren Sinne dazu. Arbeiten kann zum 
Beispiel sowas umfassen wie Werkstattarbeit, Land-
wirtschaft im Kleinen, Kochen oder Putzen. Das ist 
teilweise abhängig von den Fähigkeiten und dem 
emotionalen Zustand des Gefangenen, aber es gibt 
eben sehr viel Unterschiedliches und man hilft sich 
durch diese Arbeiten auch gegenseitig. 

Aus welchen Gründen kann es vorkommen, dass 
ein Inhaftierter in Kontakt mit Psycholog:innen 
kommt? Führt jeder Inhaftierte formal ein Ge-
spräch mit einem/einer Psycholog:in oder gibt es 
dafür bestimmte Anlässe? 

Also ganz am Anfang, wenn die Gefangenen neu 
ins Gefängnis kommen, gibt es auf jeden Fall 
Gespräche mit Psycholog:innen. Da wird geschaut, 
wie der allgemeine Zustand ist und ob vielleicht auch 
Suizidalitätsgefahr besteht. Danach läuft es generell 
aber so, dass jeder Inhaftierte freiwillig die Möglich-
keit hat, jederzeit mit einem/einer Psycholog:in zu 
reden. Das muss dann auch nicht zwingend in eine 
tiefgreifende Richtung gehen, man kann das Angebot 
auch nutzen, wenn man sich einfach etwas von der 
Seele reden möchte. In dieser therapeutischen Abtei-
lung, wo ich war, geht es dann nochmal vertiefter um 
therapeutische Arbeit und eine Straftataufarbeitung 
im Besonderen. Darauf können sich die Gefangenen 
unkompliziert bewerben. Das ist also alles auf freiwil-
liger Basis und die Psycholog:innen entscheiden 
dann: Ist es sinnvoll, dass der Gefangene in diese 
Abteilung kommt? Ist da auch genügend Eigenmoti-
vation, um therapeutisch arbeiten zu können? Die 
Therapie in dieser Abteilung ist dann sehr fest in den 
Tagesablauf integriert.

Wenn ich das richtig verstehe, basiert die Thera-
pie in der JVA vor allem auf Eigeninitiative. Das 
heißt, man schreibt den Inhaftierten gar keine 
Therapie vor?

Es ist ein bisschen eine Mischung daraus. Jeder 
Gefangene bekommt einen eigenen Vollzugsplan, 
darin ist dann oft auch empfohlen, Therapie zu 
machen oder in eine bestimmte Abteilung zu gehen. 
Darüber hinaus hilft es den Gefangenen, um vielleicht 
vorzeitig entlassen zu werden oder Lockerungen zu 
erhalten. Als Gefangene:r hat man dadurch also teil-
weise ein leichteres Leben im Gefängnis.

Wie hast du die Atmosphäre wahrgenommen? 
Wie kann man sich vorstellen, wie dort Abläufe 
statt2nden?

Von den Abläufen her ist natürlich alles sehr 
geregelt. Und ich würde sagen, es ist schon wie eine 
eigene Welt, in die man da reinkommt – liegt ja in der 

Natur der Sache, dass alles sehr in sich abge-
schlossen ist. In so einem Gefängnis gibt es ganz 
viele Arbeitsstätten, eine Turnhalle, eine Küche, eine 
Wäscherei und einiges mehr. Alles, was man braucht, 
ist da, das heißt, es ist wie ein abgeschlossenes Dorf. 
Und wenn ich am Nachmittag/Abend rausgegangen 
bin, brauchte ich einen kurzen Moment, um wieder in 
der „normalen Welt“ anzukommen. Grundsätzlich 
würde ich sagen, war die Atmosphäre eigentlich 
relativ entspannt und ruhig. Man hat aber auf jeden 
Fall auch gemerkt, dass eine Bedrücktheit über allem 
schwebt. Da sind Menschen, die schwere Schicksale 
erlebt haben und selbst auch sehr schlimme Dinge 
getan haben. Ich denke, für niemanden da ist das 
eine leichte Situation. Deswegen war es ein bisschen 
gemischt.

Was war für dich besonders faszinierend an der 
Zusammenarbeit mit diesen Menschen? 

Was ich sehr spannend fand, war, wie unter-
schiedlich die Gefangenen alle sind. Ich habe schon 
versucht, mir im Vorhinein klarzumachen, dass ich da 
nicht hingehe und alle sind die Klischee-Strafgefan-
genen. Aber es war schon wirklich spannend zu 
sehen, wie unterschiedlich jeder mit der Situation 
umging. Während die eine Person gerne und viel 
redet und den Eindruck macht, als hätte sie Freunde 
gefunden und sich eine verhältnismäßig gute Zeit 
macht, ist der Nächste sehr verschlossen und wirkt 
eher verbittert. Das war eindrucksvoll, mitzube-
kommen, wer die Personen „dahinter“ sind und wie 
unterschiedlich es ihnen ergeht in der Situation. Und 
natürlich war es generell sehr interessant, die Hinter-
gründe hinter Straftaten mitzubekommen, weil das 
eine Perspektive ist, die man außerhalb so wenig hat. 
Das hat schon auch viel Verständnis geweckt auf 
eine Art. 

Gab es andererseits vielleicht auch Situationen, 
in denen du dich eher verunsichert oder überfor-
dert gefühlt hast?

Also generell habe ich mich eigentlich konstant 
überfordert gefühlt (lacht). Das ist aber auch der 
Praktikumssituation generell geschuldet gewesen. 
Was Situationen angeht, in denen ich Angst hatte, 
gab es überraschend wenig. Ein Gefängnis ist natür-
lich darauf ausgerichtet, dass es sehr sicher ist, 
daher gab es eigentlich nie wirklich Angst- oder Über-
forderungsmomente in dem Sinne. 

In der Zusammenarbeit mit den Mitarbeiter:innen 
dort, hatte ich nur manchmal den Eindruck, über-
.üssig zu sein. Zum einen, weil ich gerade anfangs 
wenig Ahnung hatte, was ich tue. Zum anderen kam 
durch die Gefängnissituation dazu, dass ich gar keine 
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Autonomie hatte: Mir hat als Praktikantin natürlich 
niemand einen Schlüssel in die Hand gedrückt, das 
heißt, ich konnte allein ca. fünf Schritte laufen, bevor 
mir irgendwer eine Tür aufschließen musste. Ich 
hatte zum Beispiel auch allein keinen Zugang zum 
Internet oder internen Daten und man darf auch keine 
technischen Geräte mit reinnehmen. Deswegen habe 
ich mich da schon auch kontrolllos gefühlt.

Gibt es spezielle Anforderungen, um ein Prakti-
kum in der JVA machen zu können? Muss man 
bestimmte Sicherheitsverfahren im Vorhinein 
bestehen, um reinzukommen?

Also, es spielt schon mit rein, aber ich war über-
rascht, wie wenig es davon gab. Ich musste eine 
Erklärung unterschreiben, dass sie Datenbanken 
nach mir durchsuchen dürfen. Da wird nachge-
schaut, um eine eventuelle Strafvorgeschichte auszu-
schließen. Ich musste ihnen außerdem ein 
Führungszeugnis zuschicken. Ansonsten war es das 
aber an Sicherheitsfragen im Vorhinein. Vor Ort habe 
ich dann noch eine richtig ausführliche Belehrung 
bekommen. An sich war es relativ entspannt. Wie 
gesagt, ich hatte wenig Handlungsspielräume oder 
Autonomie. Deswegen wurde es vielleicht nicht so 
kritisch gehandhabt, wie man es erwarten könnte. 

Welche Erwartungen hattest du an deinen ersten 
Tag und wurden diese auch erfüllt? 

Ich habe eigentlich aktiv versucht, mit wenig 
Erwartungen reinzugehen. Ich wollte nicht durch 
Vorurteile und Stereotypen voreingenommen sein 
oder in das Gefängnis reinspazieren und den 
Eindruck vermitteln, ich wisse, was abgeht. 

Was das Praktikum an sich angeht, hatte ich die 
Erwartung, dass es schneller losgeht. Ich hatte das 
Gefühl, sie mussten sich auch untereinander erst 
noch ein wenig organisieren –  vielleicht dadurch, 
dass sie wahrscheinlich nicht so oft Praktikant:innen 
dahaben. Manchmal hatte zum Beispiel jemand 
keine Zeit und es musste ja bedacht werden, dass ich 
wirklich immer physisch an eine andere Person über-
geben werden musste. Daher saß ich schon auch 
manchmal rum und habe Zeit allein verbracht.

Was nimmst du persönlich aus diesem Prakti-
kum mit? 

Auf einer generellen Ebene auf jeden Fall, zu allem 
„Ja!“ zu sagen. Schon das Praktikum im Gefängnis an 
sich zu machen, war für mich so ein „Ja“-Moment 
und ich bin aber so froh im Nachhinein, dass ich es 
gemacht habe. Auch dort habe ich gespürt, dass über 
die Zeit die Mitarbeiter:innen gemerkt haben, dass ich 
verschiedene Dinge ausprobieren möchte und alles 

mitnehmen möchte, was ich machen darf. Ich denke, 
dadurch haben sie mir auch mehr Vertrauen entge-
gengebracht und mir etwas mehr Verantwortung 
übertragen. 

Inhaltlich war es auf jeden Fall auch nachhaltig 
eindrucksvoll, mit den Menschen dort zu arbeiten. Ich 
glaube, ich habe jetzt eine etwas veränderte Vorstel-
lung von Schuld und Verantwortung für Taten. Es 
widerstrebt mir, zu sagen: „die Gefangenen sind nicht 
schuld oder selbst verantwortlich für ihren Taten“, 
aber genau das Gegenteil –  zu sagen: „Sie sind voll-
kommen verantwortlich für diese Taten“ –  wider-
strebt mir eben irgendwie auch. Ich habe so nah 
mitbekommen, wie viel Leid den Personen oft selbst 
widerfahren ist, dass ich für mich mehr zu trennen 
versuche zwischen der Schuld einer Person und den 
daraus folgenden Konsequenzen. Auch wenn eine 
Person viele schlimme Erfahrungen gemacht hat und 
es auf irgendeine Art vielleicht verständlich ist, dass 
es zu der Tat kam, heißt das eben trotzdem nicht, 
dass man die Leute dafür nicht belangen sollte. Ich 
Ende, man sollte einfach mehr trennen, wie man mit 
Straftaten umgeht und wie man die Menschen an 
sich aufgrund der Taten ansieht. Ich war auf jeden 
Fall ein bisschen überrascht und geschockt davon, 
wie schnell man Mitgefühl für die Gefangenen entwi-
ckelt. 

Wem würdest du ein Praktikum in der JVA emp-
fehlen? 

Klischeehafte Aussage – aber grundsätzlich 
erstmal jeder/jedem. Ich denke, es bringt einen als 
Menschen in seiner Weitsicht weiter, diesen Perspek-
tivwechsel mitzubekommen. In Hinsicht auf das 
Praktikum in Vorbereitung auf eine bestimmte 
Karriere ist es weniger empfehlenswert, wenn man 
sich ziemlich sicher ist, dass man in eine klinisch-psy-
chotherapeutische Richtung gehen möchte, weil im 
Gefängnis einige Aufgaben dazukommen, die man 
sonst vielleicht in einer Klinik/Praxis nicht so machen 
muss, wie diese regelmäßigen Stellungnahmen 
beispielsweise oder generell der Bezug zum Strafkon-
text. Ansonsten ist es eben vor allem sinnvoll, wenn 
man daran interessiert ist, im Gefängnis oder zumin-
dest mit Straftäter:innen zu arbeiten. In der Hinsicht 
würde ich dann sehr empfehlen, in dem Berufsfeld 
vorher einmal ein Praktikum zu machen, weil aus 
meiner Sicht der Arbeitsalltag schon sehr speziell ist.

Vielen Dank für diesen wertvollen Einblick in 
dein Praktikum und deine daraus entstandenen 
Gedanken. 
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Psycho-Path: Welche Rolle spielt der kriminolo-
gische Dienst in Deutschland und welche kon-
kret im sächsischen Justizvollzug?

Sylvette Hinz: Viele Bundesländer haben krimino-
logische Dienste, die wissenschaftliche Einrich-
tungen des Justizvollzugs sind. In der Regel geht es 
darum, Behandlungsmaßnahmen im Justizvollzug 
zu evaluieren und eine wissenschaftliche Begleitung 
sicherzustellen. Konkret, was wir hier in Sachsen 
machen, sind neben großen Forschungsprojekten 
auch die Suizidprophylaxe, die Begutachtung Inhaf-
tierter mit lebenslangen Freiheitsstrafen und ange-
ordneter Sicherungsverwahrung und die 
Qualitätssicherung von Behandlung und Prognose. 
Wir entwickeln Behandlungskonzepte, zum Beispiel 
für Sicherungsverwahrung und Konzepte für Suizid-
prävention.

Wie sieht der Arbeitsalltag einer Psycholog:in im 
Kriminologischen Dienst aus?

Der Arbeitsalltag ist recht unstrukturiert. 
Manchmal komme ich zur Arbeit und es gibt eine 
wichtige Fragestellung, die sofort beantwortet 
werden muss, dann verschiebe ich alle anderen To-
dos. Ansonsten muss man sich gut selbst struktu-
rieren zwischen Forschungsprojekten, Datenauswer-
tung, Artikel schreiben, Artikel interpretieren und 
Literaturrecherche – ähnlich wie beim Schreiben 
einer Hausarbeit oder Bachelorarbeit. Dazu kommen 
die inhaltlichen Aufgaben: Wenn Haftanstalten oder 
Behandlungsteams Beratung brauchen oder akut 
etwas passiert, berate ich die Teams vor Ort, per 
Telefon oder Videokonferenz. Also im Grunde weiß 
ich nie so wirklich, wenn ich früh auf Arbeit komme, 
was heute passiert.

Das klingt sehr abwechslungsreich. Wie ist das 
Team zusammengesetzt?

Wir sind jetzt hier zu dritt, aber das sind keine Voll-
zeitstellen. Wir sind alle drei Psycholog:innen, das ist 
aber durchaus in den kriminologischen Diensten 
Deutschlands nicht überall so. Zum Beispiel sind es 
in Berlin meines Wissens nach mehr Soziolog:innen. 
Als ich angefangen habe, war ich zunächst allein für 
das Forschungsprojekt zur Evaluation des Jugend-
strafvollzugs zuständig. Nach und nach kamen 
Aufgaben hinzu, die vor allem in den Bereich der 
Psychologie fallen und weniger von Soziolog:innen 
übernommen werden. Wir haben noch zwei studenti-
sche Hilfskräfte, die Datenp.ege, Auswertung, 
Diagramme erstellen und Programmieren über-
nehmen. Das sind in den letzten Jahren oft Soziolo-
giestudierende gewesen.

Was bereitet Ihnen an der Arbeit am meisten 
Freude?

Ich würde mal sagen, dass es sehr abwechslungs-
reich ist. Dass ich nach 25 Berufsjahren sagen kann, 
dass ich immer noch Dinge entdecke und auf den 
Tisch bekomme, wo ich drüber nachdenken und 
mich dann auch wieder fortbilden muss. Mein 
Steckenpferd ist zudem die Begutachtung von Sexu-
alstraftäter:innen. Die schwersten Fälle kommen auf 
meinen Tisch, und das ist immer wieder neu und 
spannend.

Wie viele Gutachten erstellen Sie und worum 
geht es dabei?

Selbst mache ich vielleicht zwei im Jahr, meistens 
sehr komplexe Fälle, die viel Aktenarbeit und Litera-
turrecherche erfordern. Außerdem supervisiere ich 
Gutachten von Kolleg:innen in einem Expert:innen-

Interview
Der kriminologische Dienst
in Sachsen
INTERVIEW: CLAUDIA BAUER UND HELENE WERNER. Im Bereich der Rechtspsychologie gibt es 
viele spannende Berufe, die Psychologiestudierende zum Teil gar nicht so auf dem Schirm 
haben. Wir durften der Leiterin des kriminologischen Dienstes in Sachsen, Dipl.-
Psychologin Sylvette Hinz, unsere Fragen stellen.
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pool. In aller Regel geht es um Lockerungen, ob 
jemand Ausgänge oder weiterführende Lockerungen 
bekommt, und um Rückfallprognosen. Besonders bei 
lebenslanger Haft oder Sicherungsverwahrung.

Was ist das Herausforderndste an Ihrer Arbeit?
Eine große Herausforderung ist, wenn ich zu 

Teams fahre, um einen Fall zu besprechen, und 
vorher nicht weiß, welche Frage auf mich zukommt. 
Es sitzen multiprofessionelle Teams da, Sozialpäd-
agog:innen, Kunsttherapeut:innen, Psycholog:innen, 
der Vollzugsdienst, manchmal auch die Anstaltslei-
tung. Alle berichten aus ihrer Perspektive über die 
Inhaftierten und haben oft konkrete Fragen, weil sie 
an einer Stelle nicht weiterkommen. Das kann sehr 
lange und anstrengend sein, da ich die Inhaftierten 
nicht persönlich kenne und aus diesem Puzzle die 
Frage beantworten soll.

Gibt es bei Ihrer Arbeit auch Aspekte und Tätig-
keiten, die weniger Spaß machen?

Ja, wir müssen ziemlich häuEg Berichte an das 
sächsische Staatsministerium der Justiz schreiben. 
Auch Berichte von anderen zu lesen und diese auszu-
werten oder wissenschaftliche Forschungsberichte 
zusammenzufassen, das macht weniger Spaß. Da 
das so Dinge sind, die mich eher langweilen.

Wie nah sind Sie mit Ihrer Forschung an den 
echten Lebenswelten der Inhaftierten? Haben 
Sie ein Beispiel, wo die Forschung die Praxis 
schonmal verändern konnte?

Ein großes Projekt war die Evaluation des Jugend-
strafvollzugs 2013/2014. Damals stellten wir fest, 
dass Jugendliche nicht ausreichend mit Behand-
lungsmaßnahmen versorgt wurden. Wir haben 
gesehen, dass es zum einen daran liegt, dass die 
Haftstrafen zu kurz sind, denn durchschnittlich 
bleiben sie nur 18 Monate, wovon man Untersu-
chungshaft und die Zeit vor der Entlassung als effek-
tive Behandlungszeit abrechnen muss. Zum anderen 
wurden bestimmte Maßnahmen gar nicht ange-
boten, weil Praktiker:innen gar nicht gesehen haben, 
dass dieser Bedarf da ist. Daraus schlossen wir, dass 
ein modulares Behandlungssystem sinnvoll wäre: 
kurze, prägnante Maßnahmen, die gezielt krimino-
gene Faktoren adressieren, statt das große Ganze zu 
wollen. Kriminogene Faktoren sind diejenigen, die in 
einer Person liegen und dazu beitragen, dass diese 
straffällig wird. Dabei gibt es unveränderbare, sog. 
statische Faktoren (z. B. Störung des Sozialverhal-
tens im Kindesalter, junges Alter bei Begehung der 
ersten Straftat) und dynamische Faktoren (z. B. ein 
Macht- und Dominanzthema in der Persönlichkeit, 
eine sexuelle Abweichung wie Pädophilie, etc.). 
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Letztere sind einer Behandlung zugänglich und Ziel 
der Kriminaltherapie in der JVA. Das Ausmaß der 
Veränderung kriminogener Faktoren ist wichtig für 
die Kriminalprognose.

Insgesamt wurden rund 20 Gruppenmaßnahmen 
entwickelt, die bis heute laufen. Und wir haben nach 
einigen Jahren deutlich gesehen, dass die Bedarfsde-
ckung sich verbessert hat und haben ganz aktuell, bei 
dem letzten Jahrgang, den wir ausgewertet haben, 
gesehen, dass die Rückfallquote zurückgegangen ist. 

Welche Methoden verwenden Sie in der For-
schung?

Wir arbeiten meist mit Längsschnitterhebungen, 
inzwischen gehen diese über 12–13 Jahre. So 
können wir Veränderungen und Entwicklungen über 
die Zeit darstellen. Die Daten stammen überwiegend 
aus Online-Fragebögen, die Behandlungsteams im 
Intranet ausfüllen. Alles wird automatisiert in unsere 
Datenbank eingespielt und mit R ausgewertet. 

Welche auffälligen Entwicklungen sehen Sie da 
im Kriminalitätsbild?

Ein Gesamtbild kann ich nicht geben, weil das alle 
Straffälle umfassen würde. Was für uns auffällig ist, 
ist, dass die Rate des sexuellen Missbrauchs in den 
letzten zwei Jahren fast um 100 % gestiegen ist. 

Sicherlich hat das auch sehr viel mit dem Internet und 
Social Media zu tun. Im Justizvollzug gehen die 
Gefangenenzahlen zurück, aber wir haben eine hohe 
Zahl psychisch kranker Inhaftierter, für die unsere 
Einrichtungen eigentlich nicht ausgelegt sind. Das ist 
aber eher eine Beobachtung, keine gesicherte 
Statistik.

Welche Präventions- oder Rehabilitationsmaß-
nahmen halten Sie für besonders wirksam?
Suizidprophylaxe im Justizvollzug ist ein zentrales 
Thema. Wir erfassen seit über 20Jahren alle Suizide 
bundesweit und werten diese Daten aus. Für 
Sachsen sehen wir, dass die Einführung bestimmter 
Maßnahmen, insbesondere ein Screeningbogen zu 
Beginn der Haft, der die Suizidgefährdung erfasst und 
entsprechende Suizidprophylaxemaßnahmen nach 
sich zieht, den Rückgang von Suiziden deutlich unter-
stützt hat.

Nun haben wir noch an die Perspektive von au-
ßen gedacht. Da haben einige oft Bedenken, ob 
man sich in Ihrem Beruf auch mit besonderen 
ethischen Fragen auseinandersetzen muss.

Wenn Sie nach ethischen Fragen fragen… Ja, ich 
kann mir vorstellen, dass es Vorbehalte geben 
könnte. Das ist auch für jeden, der im forensischen 
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Bereich arbeitet individuell. Ich erinnere mich an 
meine Zeit auf der Jugendsozialtherapie. Dort hatte 
ich eine sehr hohe Anzahl von Sexualstraftäter:innen, 
die als Jugendstrafgefangene Kinder missbraucht 
haben. Damit hatte ich erst überhaupt gar kein 
Problem. Aber in dem Moment, als ich Mutter 
geworden bin und aus der Elternzeit zurückkam, habe 
ich gemerkt, dass ich nicht mehr so unbefangen war 
wie vorher. Insbesondere dann nicht, wenn die miss-
brauchten Kinder in dem Alter meiner Kinder jeweils 
waren. Das hat schon mehr abverlangt, da Distanz zu 
schaffen. Ich weiß, dass es Kolleg:innen gibt, die 
sagen, sie können und wollen nicht mit Sexualstraftä-
ter:innen arbeiten, weil sie sich da nicht so professio-
nell distanzieren können, wie vielleicht andere das 
können.

In meiner aktuellen Funktion, wenn ich ein 
Gutachten mache, dann ist für mich auch manchmal 
die Frage nach dem Opferschutz schwierig. Ein 
Gutachten ist ja eine Prognose, die immer eine Wahr-
scheinlichkeitsaussage ist und auch Empfehlungen 
liefert, wie das Restrisiko durch Maßnahmen einge-
dämmt werden kann. Die Prognose basiert dabei auf 
empirisch-wissenschaftlicher Methodik und sollte 
durch fundierte Anwendung keinen Bias enthalten, 
weder in Richtung positiverer oder negativerer 
Prognosen, um beispielsweise Opfer in jedem Fall zu 
schützen. Wenn jedoch etwas passiert trotz günstig 
eingeschätzter Prognose und es ein schweres Opfer 
gibt oder vielleicht mehrere… Mir ist das zum Glück 
noch nicht passiert, aber ich möchte es auch gar 
nicht erfahren. Es gibt keine rechtliche Handhabe 
gegen Gutachter:innen, wenn Täter:innen erneut 

Straftaten begehen, obwohl die Prognose günstiger 
war. Aber, was man mit sich trägt, ist so ein bisschen 
die Frage, wie viele Menschen da draußen sind von 
meiner Einschätzung abhängig, damit sie nicht Opfer 
werden. Für die Täter:innen übernehme ich insofern 
nicht die Verantwortung, da er ja die Taten selbst 
begeht, aber mir geht es um die Opferperspektive. 

Sie haben uns einen sehr spannenden und ab-
wechslungsreichen Beruf vorgestellt, danke Ih-
nen erstmal dafür. Wenn man nun selbst gerne 
einen ähnlichen Karriereweg einschlagen 
möchte, wie wäre da der Ausbildungsweg? Ha-
ben Sie einen Tipp, den Sie noch gerne mitgeben 
würden?

Als allererstes muss ich mitgeben, dass wir auf 
jeden Fall eine extreme Nische sind. Insofern würde 
ich wahrscheinlich davon abraten, auf genau so eine 
Stelle hinzuarbeiten. Aber die forensische Psycho-
logie ist ein interessantes Feld allgemein und es gibt 
viele Möglichkeiten darin zu arbeiten, nicht nur als 
Psycholog:in im Justizvollzug, sondern bei der 
Polizei, beim Landeskriminalamt, beim Bundeskrimi-
nalamt oder an Universitäten, wenn es um Forschung 
geht. Da gibt es ja auch den Master Kriminologie. 
Aber ich würde immer dazu raten, das Psychologie-
studium durchzuziehen, den Bachelor und den 
Master zu machen. Man kann danach immer noch 
Kriminologie oder eine Ausbildung/Weiterbildung als 
forensische Psycholog:in machen. Aber mein Rat an 
jeden Studierenden ist, so war es bei mir auch, dass 
man sich im Laufe seines Lebens noch sehr viel 
weiterqualiEziert.
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Mythos 1:
Forensische Psycholog:innen „pro2len“ Täter:in-
nen wie im Fernsehen.

Auch ich liebe die psychologischen ProEler in 
Krimiserien, wie Dr. Sweets in „Bones - die Knochenjä-
gerin“ oder in der viel zu früh abgesetzten Serie „Mind-
hunters“. In der Realität sieht es aber ganz anders 
aus: ProEling wird in der Praxis sehr viel seltener 
eingesetzt als es Serien suggerieren. Der Großteil der 
forensisch-psychologischen Arbeit besteht vielmehr 
aus Begutachtungen, Risikoabschätzungen, Aussa-
gepsychologie, Diagnostik und Beratung. Der Begriff 
„ProEling“ entstand in den 1970er-Jahren in den USA, 
als versucht wurde, möglichst genaue Täter:innen-
proEle zu erstellen. Die Forschung zeigt jedoch, dass 
menschliches Verhalten zu komplex ist, um es 
einfach in starre Kategorien einzuordnen.
Statt ein festes ProEl zu entwerfen, unterstützen
Psycholog:innen die Polizei heute eher durch soge-
nannte Fallanalysen: Dabei werden systematisch 
Hinweise und Indizien ausgewertet, um das Tatge-
schehen umfassend zu verstehen – nicht, um eine 
schablonenhafte Täter:innenEgur zu konstruieren, 
wie es Serien oft darstellen.[1,2]

Mythos 2:
Rückfallrisiken lassen sich exakt vorhersagen.

Risikoeinschätzungen sind immer Wahrschein-
lichkeitsaussagen, keine Prognosen im Sinne von „es 
wird passieren“. Auch moderne Verfahren arbeiten 
mit Unsicherheiten. Daher ist die Verantwortung von 
Gutachter:innen enorm, denn ein Restrisiko kann nie 
ausgeschlossen werden. Ein wichtiger Forschungs-
bereich beschäftigt sich genau mit diesen Grenzen, 
Bias und ethischen Risiken solcher Einschätzungen.[3]

Mythos 3:
Psychische Störungen erklären Straftaten.

Die Forschung zeigt klar: Psychische Störungen 
sind kein hinreichender Erklärungsfaktor für Gewalt 
oder Kriminalität. Die meisten Menschen mit psychi-
schen Erkrankungen werden nicht straffällig. 

Beispielsweise wird die stark stigmatisierte Erkran-
kung Schizophrenie dank der Medien überproporti-
onal häuEg mit Gewalttaten in Verbindung gebracht. 
Dabei zeigt die Forschung, dass die höhere Quote an 
Straffälligkeit nicht an der psychiatrischen Diagnose 
liegt, sondern mehr durch Drogen- und Alkohol-
konsum vermittelt wird. Und da beißt sich die Ratte in 
den Schwanz: Denn leider neigen psychisch 
erkrankte Menschen eher zu Alkohol- und Drogen-
konsum, der dann wiederum zu mehr Gewalt führen 
kann. Dann liegt es allerdings nicht an der Diagnose, 
sondern an der Droge.[4,5]

Mythos 4:
Forensische Psychologie beschäftigt sich nur mit 
Täter:innen.

Keine Tat ohne Opfer. Neben Täter:innen spielen 
Opfer, Zeug:innen, Ermittler:innen, Richter:innen und 
institutionelle Rahmenbedingungen eine große Rolle. 
Wie ihr in „Wer macht die Forschung?“ (S. 29) lesen 
könnt, sind Aussagepsychologie, Belastbarkeit von 
Zeug:innen, falsche Geständnisse oder Entschei-
dungsprozesse im Gerichtssaal zentrale Forschungs-
felder der Forensik.[6]

Mythos 5:
Schuldunfähige Menschen sind frei.

Viele Menschen gehen noch immer davon aus, 
dass schuldunfähige Täter:innen, die nicht ins 
Gefängnis, sondern in den Maßregelvollzug einge-
wiesen werden, praktisch „frei“ sind oder schneller 
wieder entlassen werden. Tatsächlich ist oft das 
Gegenteil der Fall: Die meisten Patient:innen in der 
forensischen Psychiatrie bleiben dort genauso lange 
oder sogar länger untergebracht, als sie es im regu-
lären Strafvollzug wären. Lockerungen oder Entlas-
sungen erfolgen nicht automatisch nach einer 
festgelegten Zeitspanne. Sie hängen vielmehr von 
individuellen Prognosen, Risikoanalysen, der Thera-
piebereitschaft sowie gerichtlichen Entscheidungen 
ab.[7,8]

Forensische Psychologie
Typische Mythen
AUTORIN: HANNAH BAULIG. Eines meiner Lieblingsthemen ist, wie vielleicht der ein oder 
anderen Geißigen Leserin aufgefallen ist, Mythen in der Psychologie. Diese führen nicht 
selten zu Küchenpsychologie, Vorurteilen und Diskriminierungserfahrungen. Und um 
kaum ein Feld ranken sich so viele Mythen wie um das der forensischen Psychologie: 
Daher darf ein bisschen Aufklärung hier natürlich auch nicht fehlen!
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Unser klinischer Masterstudiengang ist nach den Vorgaben des neuen 
Psychotherapeutengesetzes gestaltet und bereitet Studierende  

optimal auf eine beruāiche Tätigkeit als Psychotherapeut*in vor. Der  
Abschluss qualiĀziert für die neue Approbationsprüfung sowie für  

eine anschließende psychotherapeutische Weiterbildung.

Für die Wahl eines Psychotherapieverfahrens Ānden Studierende 
an der PHB umfangreiche Unterstützung und Orientierungshilfe. 
Das Masterstudium beinhaltet sowohl verfahrensspeziĀsche als 

auch verfahrensübergreifende Lehrelemente – zudem verfügen 
die Dozierenden über Fachkunden in allen vier sozialrechtlich 

anerkannten Therapierichtungen.

In den Ambulanzen der PHB werden Psychotherapien in drei 
verschiedenen Verfahren durchgeführt. Studierende haben 
damit die Möglichkeit, umfassende Einblicke in anerkannte 

Therapieverfahren zu erhalten. Sie können so schon im
Studium prüfen, welche Richtung ihnen am meisten liegt.

Für alle Studiengänge an der PHB fallen Studiengebühren  
nur für die Dauer der Regelstudienzeit an. Das kommt 

Personen zugute, die aus persönlichen Gründen  
mehr Zeit für ihr Studium benötigen. 

Rechtspsycholog*innen sind als Sachverständige im Auftrag von Gerichten 
tätig, arbeiten mit Straftäter*innen im Strafvollzug, unterstützen Polizei- 
und Ermittlungsarbeit, engagieren sich in Beratung und Prävention oder 
forschen zu rechtspsychologischen Themen. Diese Tätigkeiten sind 
mit viel Verantwortung verbunden und erfordern eine umfangreiche 
psychologische QualiĀkation.

Mit dem konsekutiven M.Sc. Psychologie: Rechtspsychologie bietet 
die PHB nun einen Studiengang an, der Bachelorabsolvent*innen 
der Psychologie die Möglichkeit bietet, sich bereits in ihrem 
Masterstudium intensiv mit rechtspsychologischen Inhalten 
zu beschäftigen. Mit dem Masterabschluss qualiĀzieren 
sich Absolvent*innen für einen Einstieg in eine erste 
rechtspsychologische Berufstätigkeit. 

An der PHB können Studierende zudem den M.Sc. Psychologie: 
Rechtspsychologie und den M.Sc. Psychologie: Klinische 
Psychologie und Psychotherapie so miteinander verknüpfen, 
dass sie nach nur sechs Semestern Studium beide 
psychologischen Masterabschlüsse erlangen. 
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AUTORIN: TANJA VON RYSSÉL. Nach Ende der Babypause an den Schreibtisch zurückkehren 
und dort nahtlos an den Büroalltag vor der Schwangerschaft anknüpfen? Schön wär’s. 
Statt konzentriertem Arbeiten stehen Schlafmangel und emotionale Erschöpfung auf dem 
Programm, nebst skeptischen Blicken auf das Telefon: Jeden Moment könnte die Kita 
anrufen… Für einen erfolgreichen Wiedereinstieg in den akademischen Alltag hilft ein 
spezielles Training. Es hat weniger mit Yogamatten oder dem Beckenboden zu tun, dafür 
umso mehr mit Behutsamkeit, Prioritäten und Arbeitsteilung.

Vom Bildschirm aus starrt mich ein leeres 
Dokument anklagend an, hämisch blinkt der Cursor. 
Eigentlich sollte hier der fertige Text für meine 
Abgabe in Pädagogischer Psychologie stehen, doch 
ich Ende einfach keinen Einstieg. Mein Kopf ist wie 
leergefegt.

Wobei – so ganz stimmt das nicht. Denn mein 
Gehirn werkelt eifrig an der Einkaufsliste (freilich 
unter Berücksichtigung des wankelmütigen 
Geschmacks meines einjährigen Kindes Flip1), ich 
nehme mir vor, bald einen Termin für die nächste 
Vorsorgeuntersuchung zu vereinbaren und überlege, 
ob die vor Wochen beim Tagesvater hinterlegten 

Wechselsachen wohl noch passen. Und überhaupt: 
Wie eigentlich kann ich für Flip einen fantastischen 
Sommer gestalten?

Nur für mein Studium Endet sich kaum Platz in 
meinen Gedanken. Dabei habe ich doch gerade Zeit 
zum Arbeiten und sollte sie bitteschön auch e\zient 
nutzen! Ich tippe die Überschrift --- wenige Minuten 
später schließe ich das Schreibprogramm frustriert 
und blättere stattdessen durch die Folien einer 
vergangenen Vorlesung. Das ist nicht so anstrengend 
und ich wollte es ohnehin längst erledigen. Immerhin 
ein kleiner Haken ganz unten auf meiner endlosen To-
Do-Liste. It’s something?

1 Ich nenne mein Kind in diesem Artikel Flip, in Anlehnung an seine Vorliebe für Erdnussmus. In Wirklichkeit heißt es anders.
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Zurück zu fokussiertem Arbeiten
Rückbildung für den Geist
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Obwohl das Leben mit Flip mir jeden Tag ein 
neues Wunder offenbart und ich unglaublich dankbar 
dafür bin, sind die Voraussetzungen für ungestörten 
Fokus und kreative Prozesse naturgemäß schwierig. 
Eltern stehen in ihrem Alltag gleich mehreren Heraus-
forderungen gegenüber, die es jede für sich, aber vor 
allem in ihrer Gesamtheit sehr erschweren, sich voll 
auf eine Aufgabe einzulassen und schöpferisch tätig 
zu werden. Da wären die Fremdbestimmung durch 
die Bedürfnisse des Kindes, die permanenten Unter-
brechungen, und Schuldgefühle, weil eben nicht klar 
ist, was dem frisch gewickelten, gesättigten und 
ausgeschlafenen Nachwuchs gerade fehlt. Dabei 
müsste eine gute Mama das doch instinktiv wissen, 
oder?2 Dazu kommen unvorhersehbare Nächte, 
ständige Einsatzbereitschaft und tiefgreifende Verän-

derungen der Identität, mit denen sich die Seele wie 
nebenbei beschäftigt. Die eigene Erholung kommt oft 
zu kurz, und eher früher als später stellt sich ein blei-
schweres Gefühl von Erschöpfung ein.

Wie also soll es mir gelingen, Hausarbeiten zu 
schreiben, Prüfungsstoff zu durchdringen und Grup-
penarbeiten durch produktiven Input voranzubringen, 
für den ich einfach mal in Ruhe nachdenken möchte? 
Zwei Semester lang kämpfe ich mich durch mein 
Studium. Immerhin kommt mir zugute, dass ich die 
intellektuellen Herausforderungen als erholsame 
Abwechslung zum Lalelu-Kosmos der Babyzeit 
erlebe. Doch oft genug kann ich mich nur mit Mühe 
zu konzentrationsintensiven Aufgaben motivieren.

Den Wendepunkt läutet eine unscheinbare Einla-
dung in meinem E-Mail-Postfach ein. „Vortrag: 
Schreiben trotz Care-Arbeit – Konzentrationsrückbil-
dung für Mütter* in der Wissenschaft“, lese ich. 
Konzentrationsrückbildung? Was soll das denn sein? 
Natürlich habe ich nach Flips Geburt .eißig Hirtentä-

scheltee für die inneren Organe getrunken und nach 
Ende des Wochenbettes mit sanftem Beckenboden-
training begonnen. Dabei war aber immer nur von 
physischer Rückbildung die Rede mit dem Ziel, die 
Körpermitte nach den Belastungen durch die 
Schwangerschaft, Geburt und das viele Tragen 
danach gesund zu stärken.

Rückbildung betreffe aber nicht nur den Körper, 
sondern auch den Geist, argumentiert die Referentin 
Dr. Wiebke Vogelaar. Die Politikwissenschaftlerin 
beschreibt Konzentrationsrückbildung in ihrer E-Mail 
als „Prozess, in dem sich die Fähigkeit zu fokus-
siertem Arbeiten nach langen Unterbrechungen 
verändert und mühsam wieder aufgebaut werden 
muss.“ Ich halte inne und spüre, wie in irgendeiner 
Hirnwindung eine Erkenntnis einrastet. Mein Körper 

vibriert. Genau das fehlt mir nämlich: die Fähigkeit zu 
fokussiertem Arbeiten nach der Babypause. Und 
offenbar bin ich damit nicht allein!

In Wiebkes Vortrag treffe ich andere Frauen, die 
von ähnlichen Herausforderungen berichten wie ich. 
Gemeinsam erkunden wir, wie die strukturelle Vertei-
lung von Sorgearbeit in unserer Gesellschaft unseren 
Alltag prägt, und re.ektieren, welche emotionalen 
und kognitiven Care-Aufgaben wir mit an unsere 
Arbeitsplätze nehmen. Flips Stoffwindeln sind 
mehrfach ausgelaufen und scheinen nicht mehr 
richtig zu passen – müssen wir jetzt echt auf 
Wegwerfprodukte umsteigen? Welche Kindersachen 
sind reif für den Flohmarkt, und welche lagern wir auf 
dem Dachboden ein? Wie rette ich pädagogisch 
wertvoll das Bettgehritual, wenn Flip sich auf den 
Boden wirft und partout nicht schlafen gehen 
möchte?

Besonders charmant Ende ich den Begriff der 
Erholungsprokrastination, den uns Wiebke vorstellt. 

2 Spoiler: Nein. Mehr dazu in der Buchrezension auf S. 50.

INFOS ZUM Buch
Autorin: Dr. Wiebke Vogelaar (Politikwissenschaftlerin, Schreibcoach und 
Gründerin von Alma Mater)
Titel: Schreiben trotz Care-Arbeit. Strategien für Mütter* in der Wissenschaft 
Verlag: Verlag Barbara Budrich
Erschienen: 2024 (Originalausgabe)
Umfang:ca. 160 Seiten
Preis: ca. 20 € 
ISBN: 978-3-8474-3020-9 
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Damit ist nicht etwa gemeint, dass notwendige 
Pausen vor lauter To Dos aufgeschoben werden 
(auch wenn das in der Praxis leider ein häuEg auftre-
tendes Phänomen ist). Mit Erholungsprokrastination 
beschreibt Wiebke vielmehr einen Zustand, in dem 
eine Person konzentrationsintensive Aufgaben 
aufschiebt, weil sie von Sorgearbeit erschöpft und 
nicht zu anstrengender geistiger Arbeit in der Lage 
ist. Stattdessen werden einfachere Tätigkeiten 
ausgeführt und so zumindest eine Illusion von 
Produktivität aufrechterhalten. Diesen Zustand kenne 
ich gut. Viel zu gut. Ich denke zurück an die Vorle-
sungsfolien, die sich so viel leichter über.iegen 
lassen als mit ordentlich Hirnschmalz einen eigenen 
Text zu produzieren.

In den nächsten Wochen übe ich. An der Bushalte-
stelle weiche ich nicht auf die erstbeste Ablenkung 
auf meinem Smartphone aus, sondern lausche den 
Geräuschen um mich herum und nehme wahr, ob ich 
meine Füße gleichmäßig belaste. Ich diszipliniere 
mich, genau eine Aufgabe gleichzeitig zu erledigen 
und nicht in die Multitasking-Falle zu tappen, selbst 
wenn sich mehrsekündige Pausen auftun. Wenn ich 
zu Flips Tagesbetreuung spaziere, lasse ich meinen 
Gedanken freien Lauf. Und, wann immer es möglich 
ist, langweile ich mich! Ich Eebere geradezu jedem 
Augenblick der Muße entgegen, weil ich sofort spüre, 
wie sich die Rädchen der Kreativität in meinem Kopf 
zu drehen beginnen.

Zwei Monate später bin ich bereit für den 
nächsten Schritt. Wieder nehme ich an einer Online-
Veranstaltung unter Wiebkes Leitung teil. Diesmal 
geht es um Deep Work, also um fokussiertes und 
tiefes Arbeiten, und zwar in der caresensiblen 
Version. Um eine auf unsere individuellen Lebenssitu-
ationen passende Deep Work-Strategie einzurichten, 
hangeln wir teilnehmenden Mamas uns an den W-
Fragen entlang: Warum brauchen wir überhaupt Deep 
Work? Was sind die Aufgaben, für die wir am meisten 
Konzentration brauchen? Wie, wo und wann können 
wir Deep Work-Phasen in unseren Arbeitsalltag inte-
grieren?

In der ersten Re.exionsaufgabe stelle ich fest, 
dass mich insbesondere Sorgearbeit am Morgen 
sehr anstrengt. Das betrifft die Tage, die mit einem 
weinend aufwachenden Flip beginnen, der sofort 
getröstet und gestillt werden möchte und dann seine 
Morgenroutine durchläuft. Ehe ich auch nur zum 
Zähneputzen komme, vergeht eine ganze Stunde. 
Größer könnte der Kontrast zu meiner morgendlichen 
Yogaeinheit vor Flips Geburt kaum sein.

Deep Work-Aufgaben in meinem Studienalltag zu 
identiEzieren, fällt mir leicht. Aber ich bin überrascht, 
von wie viel logistikorientierten, kognitiv anspruchs-
losen Tätigkeiten („shallow work“) sie begleitet 
werden. Und dann macht Wiebke noch eine dritte 
Kategorie auf, nämlich beru.iche „care work“. Solche 
Aufgaben entstehen durch zwischenmenschlichen 
Austausch, zum Beispiel in Gruppenarbeiten. Dabei 
führen wir nicht nur fachliche Diskussionen, sondern 
suchen auch nach gemeinsamen Terminen, 
sprechen über unsere Kapazitäten für die anste-
henden Aufgaben und verteilen Verantwortlichkeiten. 
Solche Absprachen benötigen wie private Sorgear-
beit auch kognitive und emotionale Ressourcen, nur 
habe ich es bisher nie wirklich so wahrgenommen.

Am Ende des zweitägigen Workshops liegt mein 
persönlicher Deep Work-Fahrplan einsatzbereit vor 
mir: In meinem Kalender werden ab sofort zwei 
Vormittage blockiert, an denen ich mich intensiven 
Schreib-, Recherche- oder Programmieraufgaben 
widmen möchte. An diesen Tagen kümmert sich 
mein Mann morgens um Flip und geht dafür etwas 
später ins Büro, sodass ich mich weitgehend sorg-los 
auf den Arbeitstag vorbereiten kann. Durchlüften, 
Brille putzen, Tee kochen – und los geht’s an den 
heimischen Schreibtisch oder in die Bibliothek. Das 
Handy bleibt im Nebenraum, das E-Mail-Programm 
geschlossen. Ich bin jetzt einfach nicht verfügbar, für 
niemanden. Wenigstens zwei Stunden lang arbeite 
ich nach der Pomodoro-Technik, einem alten Produk-
tivitäts-Hut, den ich neu für mich entdeckt habe: 25 
Minuten fokussieren, 5 Minuten Gedanken .ießen 
lassen. Es gibt sogar spezielle Playlists dafür, von 
denen ich einige durchprobiere.

Von all diesen Strategien und Tools proEtiere ich. 
Mein größter Gamechanger aber ist ein Tipp, den 
Wiebke eher am Rand erwähnt hat: Stille aushalten. 
Ich mache mir keinen Druck mehr, falls mein Text 
nicht durchgehend aus mir heraus.ießt. Stattdessen 
warte ich auf einen neuen Gedanken. Ich weiß, dass 
er kommen wird. Ich zähle nicht mehr, wie viele 
Wörter ich geschafft habe, sondern genieße den 
Raum zum Nachdenken. Daraus schöpfe ich neues 
Vertrauen in den kreativen Prozess.

Am Ende meiner Deep Work-Session strecke ich 
mich und atme bewusst aus. Ich bin zufrieden: 
Während ich vor ein paar Monaten beinahe an meiner 
Abgabe in Pädagogischer Psychologie gescheitert 
bin, blicke ich nun auf einen fertigen Text. Er heißt: 
Rückbildung für den Geist...
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Forensische Psychologie
Wer macht die Forschung…?
AUTORIN: HANNAH BAULIG. Forensische Psychologie ist weit mehr als ein angewandtes 
Tätigkeitsfeld: An verschiedenen Universitäten und Forschungsinstituten wird sie 
empirisch weiterentwickelt, kritisch reGektiert und methodisch geschärft. Ein Blick auf 
ausgewählte Lehrstühle und Forschungszentren zeigt, womit sich die forensische 
Psychologie aktuell beschäftigt – und wie vielfältig und dynamisch das Forschungsfeld ist.

PRÄVENTION STATT REAKTION
Arbeitsgruppe Forensische Psychologie, Universität 
Konstanz (Leitung: Prof. Dr. Jérôme Endrass):

Die Wisseschaftler:innen an der Universität 
Konstanz verfolgen einen stark präventions- und risi-
koorientierten Forschungsansatz. Im Mittelpunkt 
stehen Fragen der Risikoeinschätzung, des Bedro-
hungsmanagements sowie der Entwicklung und 
Evaluation risikosenkender Interventionen. Unter-
sucht wird unter anderem, wie sich Gewalt – etwa 
häusliche oder vorurteilsgeleitete Gewalt – frühzeitig 
erkennen und verhindern lässt.

Ein weiterer Forschungsschwerpunkt liegt auf 
dem Zusammenhang zwischen psychischen 
Störungen, situativen Faktoren und Gewaltverhalten, 
ohne dabei einfache Kausalannahmen zu reprodu-
zieren. Ziel ist es, differenzierte Modelle zu entwi-
ckeln, die sowohl individuelle als auch strukturelle 
Risikofaktoren berücksichtigen und für Praxisfelder 
wie Justiz, Polizei und Sozialarbeit nutzbar machen.[1]

THERAPIE STATT RÜCKFALL
Institut für Forensische Psychiatrie an der Charité – 
Universitätsmedizin Berlin (Leitung: Prof. Dr. med. 
Norbert Konrad):

Die forensische Forschung an der Charité ist inter-
disziplinär ausgerichtet und verbindet psychologi-
sche, psychiatrische und kriminologische 
Perspektiven. Zentrale Themen sind Verlaufs- und 
Rückfallforschung, die Analyse von Delinquenzver-
halten sowie die Rolle psychischer Störungen im 
Kontext strafbaren Verhaltens.

Ein Schwerpunkt liegt auf Diagnostik- und Thera-
piefragen bei Straftäter:innen, insbesondere im 
Maßregelvollzug. Ergänzt wird dies durch aussage-
psychologische Forschung, etwa zur Glaubhaftigkeit 
von Aussagen, zur Belastung kindlicher Zeug:innen 
sowie zu falschen Geständnissen. Weitere Projekte 

befassen sich mit Behandlungsbedingungen im 
psychiatrischen Maßregelvollzug, der Entwicklung 
evidenzbasierter Therapiekonzepte und der Analyse 
von Persönlichkeitsmerkmalen und Delinquenzmus-
tern bei Langzeituntergebrachten.[2]

ZWISCHEN GEFÜHLEN UND 
MORALVORSTELLUNGEN

Abteilung für Entwicklungs-, Persönlichkeits- und 
Forensische Psychologie, TU Braunschweig (Leitung: 
Prof. Dr. Daniela Hosser):

In dieser Abteilung der TU Braunschweig wird 
forensische Psychologie eng mit Entwicklungs- und 
Persönlichkeitspsychologie verknüpft. Die Forschung 
konzentriert sich auf den Zusammenhang zwischen 
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Emotionsverarbeitung, Emotionsregulation, Empathie, 
moralischem Erleben und antisozialem Verhalten.

Untersucht wird unter anderem, welche Rolle 
Scham- und Schuldgefühle in delinquenten Entwick-
lungsverläufen spielen und wie sich DeEzite in 
Empathie und moralischem Urteilen auf delinquentes 
Verhalten auswirken. Ein weiterer Schwerpunkt liegt 
auf der Psychologie des Betrügens sowie auf der 
Frage, wie emotionale und moralische Merkmale die 
Wirksamkeit forensischer Interventionen und Behand-
lungsprogramme beein.ussen.[3]

ÜBER DEN TELLERRAND HINAUS
Institute for Forensic Psychology and Forensic 

Medicine (IFPM), Medical School Hamburg:
Das IFPM an der Medical School Hamburg 

versteht sich als interdisziplinäres Forschungs- und 
Lehrinstitut, das psychologische und medizinische 
Perspektiven im forensischen Kontext zusammen-
führt. Ziel ist es, durch die Kombination von 
Grundlagen- und Anwendungsforschung die Zusam-
menarbeit zwischen Wissenschaft, Justiz und Praxis 
zu verbessern. Forschungsprojekte befassen 
sich unter anderem mit aussagepsychologischer 
Begutachtung, Risikoeinschätzung, forensischer 
Diagnostik, Straftäter:innenbehandlung sowie mit 
methodischen und ethischen Fragen der Sachver-

ständigentätigkeit. Ein zentrales Anliegen ist dabei der 
kritische Austausch zwischen Forschung und prakti-
scher Begutachtung, um wissenschaftliche Stan-
dards im Rechtssystem zu stärken.[4]

EVIDENZBASIERTE JUSTIZ
International Centre for Research in Forensic 

Psychology, University of Portsmouth (UK):
Das forensische Forschungszentrum in Ports-

mouth vereint verschiedene Forschungsrichtungen 
mit dem Ziel, juristische Entscheidungen evidenzba-
siert zu verbessern. Thematisch reicht das Spektrum 
von der Entstehung delinquenten Verhaltens im 
Kindes- und Jugendalter bis hin zur Evaluation von 
Präventions- und Interventionsprogrammen im 
Bereich Gewalt sowie Alkohol- und Drogenkonsum.

Ein weiterer Fokus liegt auf der Ermittlungs- und 
Aussagepsychologie: Untersucht werden unter 
anderem verbale und nonverbale Täuschungsindika-
toren, Inhaltsanalysen von Aussagen, Gedächtnispro-
zesse, falsche Erinnerungen sowie Wahrnehmungs- 
und Aufmerksamkeitsfaktoren bei Zeug:innen. Ziel ist 
es, die Zuverlässigkeit von Beweismitteln besser 
einschätzen zu können und psychologische Ein.uss-
faktoren auf forensische Entscheidungsprozesse 
sichtbar zu machen.[5]
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Auf und davon! 
Studieren im Ausland
Die Welt entdecken, fremde Kulturen kennenlernen, neue Sprachen lernen und ganz nebenbei 
auch noch studieren: Ob im Nachbarland oder in exotischer Ferne – für viele Studierende ist ein 
Auslandssemester ein festes Ziel während ihres Studiums. Jedes Jahr wagen Studierende den 
Schritt, Familie und Freunde zurückzulassen und ein oder mehrere Semester in einer völlig 
neuen Umgebung zu verbringen. Für diese Ausgabe haben wir erneut einen Bericht zum 
Auslandsaufenthalt in Turku (Finnland) von CLAUDIA BAUER.
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Warum hast du dich für dieses Land 
entschieden?

Schon bevor ich mit dem Studium begonnen habe, hatte ich mir 

vorgestellt, ein Auslandssemester zu machen. Erst wollte ich nach 

Norwegen, nachdem es bei uns aber kein Erasmus-

Partnerprogramm dafür gab, stieß ich stattdessen auf Finnland. 

Dort sprach mich das Kursangebot sehr an und nicht 
zuletzt auch, 

weil ich dort auf Englisch studieren konnt
e, entschied ich mich dann 

dafür.

Wie waren der Bewerbungsprozess und deine 
Vorbereitung?
Ich habe ein Motivationsschreiben verfasst und mich über das 

Erasmus-Portal beworben.  Ein bisschen kompliziert fand ich das 

learning agreement zu erstellen und herauszu'nden, welche Kurse 

man im Wintersemester belegen und anrechnen lassen kann. Im 

Endeffekt ergab sich vieles aber noch vor Ort die Koordinatoren 

waren auch sehr hilfreich.
Dazu kommt, einen internationalen Umzug zu planen, wobei ich 

aber Glück hatte und einen der begehrten Wohnheimsplätze 

ergatterte. Außerdem gab es ein Tutorenprogramm, wodurch 

einem der Start in Turku und an der Uni erleichtert wurde.

Wo bist du untergekommen und wie hast du den 
Auslandsaufenthalt �nanziert?
Ich hatte eine Studentenwohnung, welche preislich sehr gut sind. Dort 
lebt man hauptsächlich mit anderen Erasmus- und internationalen 
Studierenden zusammen. Die Zimmer waren zwar nur recht spärlich 
eingerichtet und man teilt die Küche mit den 10-11 anderen 
Studierenden auf demselben Flur, aber hat dafür sein eigenes Bad. 

Mit der Erasmusförderung konnte ich die nötigsten Ausgaben ziemlich 
gut decken. In Finnland sind Lebensmittel zwar sehr teuer, aber in 
der Mensa bekam man immer für 2.95€ Essen inkl. Salat und Brot, 
so viel man wollte :)

Was genau hast du im Ausland gemacht? Wo warst du?

Wie lange warst du dort?Ich habe ein Erasmussemester im Psychologiebachelor in Turku, der 

fünftgrößten Stadt von Finnland studiert. Ich war dafür an der 

schwedischsprachigen Åbo Akademi.

Was hast du vermisst?Manchmal meine Familie und meine Wohnung daheim. Nachdem 

mich meine Familie aber auch mal besuchen kommen konnte, war 

das nicht so schlimm. Außerdem ein bisschen vermisst habe ich, 

nicht ständig google übersetzer zu brauchen, dm & Brezeln.



Was hat dir am besten gefallen?
Am meisten in Erinnerung geblieben sind die Aus=üge, zum Beispiel 
ein Wochenende in einem Cottage mitten im Nirgendwo und unsere 
Fahrt über das Erasmus Student Network nach Lappland. Da ich 
von der 'nnischen Kultur noch nicht sehr viel wusste, konnte ich hier 
ganz viel lernen, aber auch von den vielfältigen anderen Kulturen 
durfte ich ganz viel mitnehmen – am liebsten über unsere Kochabende, an denen wir gemeinsam Spezialitäten verschiedener 
Länder kochten & kennenlernten.

Inwiefern unters
cheidet sich das

 

Studium dort vom
 Studium in dein

em 

Heimatland?

Die Uni ist sehr gut or
ganisiert, modern und 

übersichtlich. Viele
 meiner Kurse waren teilweise online 

oder generell so 
gestaltet, dass vi

el 

Vorbereitungsarbe
it in wenige Präsenztermine =oss. 

Das erforderte sc
hon ziemlich viel 

eigenverantwortliches und selb
stständiges Arbe

iten. Ich 

empfand den Aufwand nicht so hoch
, was aber auch 

daran lag, dass ic
h die Kurse nur i

m 

„Vertiefungsbereic
h“ einbringen konn

te und somit 

keinen so hohen 
Leistungsdruck ha

tte.

Wie war dein Alltag und wie hast du 
deine Freizeit gestaltet?
Am Anfang drehte sich alles darum, neue Leute 
kennenzulernen und man war eigentlich ständig auf 
Achse. Als dann ein bisschen mehr Routine ins Leben 
kam, besuchte ich neben Univeranstaltungen und der 
Mensa, auch einige Unisport-Kurse und entdeckte, 
dass ich in der städtischen Bibliothek Klavier spielen 
konnte. Auch unter der Woche gab es abends des 
Öfteren ESN-Programm und am Wochenende planten 
wir mal einen Wanderaus=ug, mal einen Städtetrip 
oder waren in Turku selbst feiern :)
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roducti
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Welche Ti
pps würde

st du Leu
ten geben

, die das
 

Gleiche v
orhaben?

1. Die Chance
 nutzen, w

enn man mit dem Gedanken
 daran sp

ielt. 

2. Realistische
 Erwartungen h

aben, flex
ibel und ge

lassen ble
iben. 

3. Auch m
al selbst d

ie Initiative
 zu ergrei

fen, zum Beispiel, wenn 

es darum
 geht, Aus

flüge zu p
lanen, auf

 andere z
uzugehen 

oder 

sich zu tr
auen, auc

h mal etwas alleine 
zu erleben

.

Was war herausfordernd für dich?Teilweise war es schwierig, Kontakt zu den locals zu bekommen 

und das vor allem in der kurzen Zeit. Generell fand ich es im 

Nachhinein recht kurz, nur vier Monate dort gewesen zu sein, da 

man sich am Anfang erst ein'nden musste und ab Dezember 

schon wieder Aufbruchsstimmung aufkam.

Was nimmst du aus dieser Erfahrung mit?
„Finnische Gelassenheit“, social skills und mehr Eigenständigkeit. Der 
Austausch half mir de'nitiv dabei, meinen Horizont zu erweitern und 
ich möchte die Erfahrung auf keinen Fall missen. 
























































